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Bezugspreis frei Haus durch die Austräger vrertet. M. 3./0, monatl. 90 Pf.
durch die Poſt bezogen desg! und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Erped. M. 240 bezw 80 f. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheſnen s mal wöchentl.
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Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſte.
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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung

Anzeigenpreis fitr die einfp. Kleinzete eder deren Raum 20 Pf. für Orts n.
eine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 25 Br.
aufende Bezugszeit Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf klemne
Anzeigen in Zahlun
berechnet.

Die Quittung ſür die

genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
eklamezetle 75 f. Ziffergebühr und Kortoauslagen extra
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Amtliche Anzeigen
Heite 6 betr.

Zuchtviehauktion.
Feſtſ ung der Wochenfettmenge.
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Tageschronik
Das Standrecht über Verlin verhängt.
Opfer und Schaden in Verlin.
Leutnant Dorenbach verhaftet.
Zuſammentritt der preußiſchen Landesverſammlung an

43. März.
Wie Deutſchland wehrlos gemacht werden ſoll.
Lloyd George für verſchärfte Vedingungen.
Amerika für ſchleunigen Friedensſchiuß.

wenn

Hentſchlands Entwaffuung.

Der Oberſte Kriegsrat in Paris nahm am Freitag grund-
tzlich die Vorſchläge Lloyd Georges an, wonach
eutſchland die Bedingung auferlegt werden ſoll, ein Heer von

nur fünfzehn Diviſionen zu halten, das ſich ausſchließ-
lich aus B erufsſoldaten zuſammenſetzen ſoll, die ſich für
12 Jahre freiwillig verpflichtet haben. Der Militärausſchuß er
c den Auftrag, einen entſprechenden Text auszuarbeiten, der

nene

eute dem Rat vorgelegt werden wird. Der Vorſchlag von
loyd George, betreffend die militäriſchen Bedingungen, die

Deutſchland auferlegt werden ſollen, hat zur Folge, daß die
deutſche Armee nichts anderes bleibt als eine Polizeimächt.
Die Bildung von Hilfsformationen ſoll ſtreng verboten werden.
Die Dienſtpflicht wird aufgehoben. Eine vollſtän
dige Demobilmachung der deutſchen Armee wird für den Augen
blick für un vernünftig angeſehen, da die deutſche Regierung
Männer notwendig habe, um gegen den Einfluß der Volſche-
wiſten zu kämpfen. Dieſe würden ſonſt keinen Widerſtand vor-
finden und ganz Europa bedrohen. Die ganze deutſche militä-
riſche Angriffsmaſchine ſoll vernichtet werden. Es darf keine
Militärwiſſenſchaft mehr gepflegt werden. Klubs und Vereini-

ungen dürfen nicht militariſiert werden. Die Vorräte an
affen und Munition müſſen beſchränkt bleiben und alle Vor-

räte ſowie deren Quellen den Alliierten bekanntgegeben werden.
Die Einſuhr von Kriegsmaterial und der zu deren Fabrikation
notwendigen Rohmaterigalien wird verboten, ebenſo die Erzeu-

ung von giftigen Gaſen. Die deutſche Armee ſoll weit hin-
er die Grenze zurückgezocen werden. Der Abhſtand dieſer

Grenze iſt noch nicht beſtimmt. Verteidigungs-
werke müſſen geſchleift werden. Mit der Durchführung
dieſer Grundſätze und ergänzenden Beſtimmungen hoffen die
Mitglieder des Oberſten Kriegsrates Deutichland voll-
kommenmachtlos zu machen. ſo daß die Gefahr eines neuen
„Ueberſalles“, der für Eurppos Wiederherſtellung gefährlich ſein
würde, beſeitigt iſt. Die Ausführung dieſer Beſtimmungen
wird das Zuſtandefkommen des Völkerbundes erleichtern.

Die

Lloyd George für verſchärfte Bedingungen.

Die Sitzung des Oberſten Kriegsrates der Entente vom
Donnerstag nachmittag hat in Konferenzkreifen einen ausgezeich-
neten Eindruck hinterlaſſen. Lloyd George wohnte ihr bei und
drang beſonders darauf, daß die Alliierten Deutſchland gegen-
über Tar, feſt und ſchnell handeln ſollen. Er legte dar, daß der
Waſſenftillſtand nicht nur militäriſche, ſondern auch politiſche
Folgen habe, für die die Leiter der Regierungen verantwortlich
ſeien. Er verlangte weiter eine Verſchärfung der von den mili
täriſchen Sachverſtändigen ausgearbeiteten Bedingungen, be'on-
ders bezüglich der von Deutſchland zu bildenden Truppenbe-
ſtände. Die maritimen Bedingungen des Waffenſtillſtandes
wurden angenommen, aber die Frage des Schickſals der deitt-
ſchen Flotte und ihre Verteilung unter die Alliierten wurde noch
aufgeſchoben. Die Sitzung zeigte das vollkommene Einverneh-
men der Alliierten betreffend die Entwaffnung Deutſchlands.

Frankreich hetzt weiter.

Die Newyorker „World“ veröffentlicht eine alarmie-
rende Nachricht über den Abbruch der Verhandlungen in
Spaa. Das Blatt ſchreibt, daß es vollſtändig auf Frankreichs
Haltung zurückzuführen ſei, daß die Verhandlungen in Spaa ab-
gebrochen worden ſeien. Frankreich wünſcht nicht, daß Deutſch
land irgendwelche Gelder für ſeine Verſorgung benutze. Sein
geſamtes Guthaben ſollte zur Leiſtung des Schadenerſatzes ver
wendet werden. Die alliierten Regierungen haben alles getan,
Frankreich zu einer anderen Anſicht zu bringen, aber alles war
vergebens. Als ſie verſuchten, die deutſchen Delegierten umzu
kr indem der Kompenſationsvorſchlag gemacht wurde,

das nen nur für einen T gelten e u daß
er eine endgültige Abmachung vereinbart wer nnte,e di Vor v en Siaweis dagent

abgelehnt, daß ſie ſelbſt gezwungen werden, die Bedingungen
vollſtändig zu erfüllen, während die Alliierten nicht gewillt oder
in der Lage ſeien, ihren Teil der Verabredung einzuhalten.
Die Deutſchen erklärten weiter, daß ſie nicht nach der Heimat
zurückkehren könnten, nachdem die geſamte Handelsflotte ausge
liefert und ſie dennoch nichts im Tauſch dafür erhalten hätten.

Nicht abgebrochen!

Dem Reuterſchen Büro wird aus Paris gemeldet: Die
Stockung bei den Verhandlungen in Spaa bildet augenblicklich
den Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Es wäre aber
falſch, anzunehmen, daß die Verhandlungen abgebrochen
ſind. Die Delegierten der Alliierten und des Feindes ſind nur
deshalb in ihre Länder zurückgekehrt, um weitere Jnſtruktionen
einzuholen. Die Mitglieder der alliierten Kommiſſtonen, die in
Deutſchland waren, ſcheinen alle einer Meinung darüber zu ſein
daß es notwendig iſt, Deutſchland ſofort mit Lebens mitteln zu
verſehen, wenn der Volſchewismus vermieden werden ſoll.

Amerifaner für ſofortigen Friedensſchluß.

Aus Waſhington wird gemeldet: Senator Lodge hat
einen Entſchlußantrag ausgearbeitet, wonach der Senat erklären
foll, daß er den Völkerkund nicht billige, und daß
die amerikaniſchen Anterhändler beauftragt werden ollen, ſich ſo
gleich mit dem Abſchluß eines Friedens mit Deutſchland zu be
ſchäftigen. Lodge verlas die Namen von 37 Sengtoren des
neuen Senats, die die Entſchließung Aiter hen ee h hDie Furcht des Verbandes vor Deutſchlands Erſtarkung.

Ein Leitartikel im Morgenblatt von „Het Nieuws van den
Dag“: „Die Furcht des Verbandes vor Deutſch-
lands Erſtarken“ ſchließt:

Die deutſche Regierung kann ſich, folls ihr unannehm-
bare Forderungen geſtellt werden ſollten, weigern, den ihr vor-
gelegten Friedensvertrag zu unterzeichnen. Der Verband wird
dann auf dem „Kriegsfuße“ verbleiben müſſen, er muß die Heere
auf Kriegsſtärke halten wozu er vermutlich auf die Dauer
nicht imſtande ſein wird er wird die wichtigſten deutſchen
Städte beſetzen müſſen, was praktiſch ungusführbar ſein kann,
oder er muß die Aushungerungspolitik fortſetzen, womit er je-
doch nicht nur das deutſche Volk, ſondern das ganze Europa

alſo auch die eigenen Völker dem Untergange weiht.
Der Verband hat, im Hinblick auf die aus den Angeln gehobe-
nen wirtſchaftlichen Zuſtände in den eigenen Ländern, allen An-
laß, den Frieden mit Deutſchland ſo ſchnell wie möglich unter-
zeichnet zu ſehen, ſo daß die Heere heimwärts befördert werden
können, um am Wiederaufbau des Landes und des wir
lichen Lebens mitzuwirken. Jn Deutſchland aber begreift man
das ſehr gut.“

Die Lebensmittelverſorgung Deutſche Oeſterreichs

ſoll von 800 auf 3000 Tonnen pro Tag erhöht werden. Der
amerikaniſche Lebensmitteſkommiſſar Hoover erklärte, daß e
genug Lebensmittel zur Verfügung habe, um Europa zu ver-
ſorgen, daß aber die Transportmittel unzureichend ſeien.

W eg]haft

Streit zwiſchen Amerikanern und Franzoſen.

Wie Baſfeler Blätter melden, iſt es im beſetzten Ehſaß
zwiſchen amerikaniſchen und franzöſiſchen Truppen zu argen
Streitigkeiten gekommen. Jn Metz haben ſich die Trup-
pen ſogar mit Maſchinengewehren beſchoſſen. Die Offiziere der
beiden Nationen grüßen einander nicht.

Die deutſchen Gefangenen als Arbeitsſklaven.
Nach allen in Amſterdam eingelaufenen engliſchen Blättern

erklärte der Staatsſekretär für den Krieg, Churchill, im eng
liſchen Unterhaus: Die engliſche Regierung ſchicke die deutſchen
Kriegsgefangenen ſo raſch wie möglich nach Frankreich und Bel
gien zurück, um ſie dort arbeiten zu laſſen.

Riga von den Deutſchen zurſickerobert

Aus London wird berichtet, laut Daily Mail“ ſei in Lon-
don der Bericht eingegangen, daß die deutſchen Truppen in den
Oſtſeeprovinzen den Bolſchewiſten eine ſchwere Nieder-
lage bereitet und Riga zurückerobert hätten.

Hie Arbeiten der Rationalverſammlurg.

Während es in vielen Orten Deutſchlands drunker und
drüber ging, der Mob vorübergehend die Herrſchaft gewann
und nur mühſam die Ordnung wiederhergeſtellt wurde, hat in
Weimar die Nationalverſammlung ihre Beratungen fortaefetzt.
Am 25. Februar ſtand das Reichswehrgeſetz auf der
Tagesordnung. Das Haus vertagte ſich auf Donnerstag, den
27. Februar, wo die Beratung des r denen fortgeſetzt
wurde. Aus dieſer Sitzung iſt hervorzuheben, daß das Doppel-
ſpiel der unabhängigen r r ſcharf gegeißelt wurde.

wurde betont, daß die Unabhängigen in der Rationagb

gel in Deut

Hunger und Hpartakäiſten,
Es ab Zeiten, wo man in Deutſchland hoffte, unſere
Feinde würden ſich ſchon aus Angſt vor dem Volſchewismus
nicht zu übertriebenen Forderungen gegen uns hinreißen laſſen.
Die Hoffnung hat getrogen, wie beſonders Galliens Sieger-
wahnſinn beweiſt. Aber jetzt ſcheint es, als dämmere auch bei
unſeren Feinden die Erkenninis auf, wohin ſie in ihren eigenen
Landen kommen können, wenn ſie bei uns durch ungerechten
Druck den Bolſchewismus geradezu unterſtützen. So kann man
beobachten, wie beſonders in der engliſchen liberalen Preſſe die
Erkenntnis ſich Bahn bricht über den Ernſt der Lage in Deutſch
land als Ausſtrahlung auf die engliſchen inneren Zuſtände.
Dabei haben die bayeriſchen Vorkommniſſe einen beſonders nach
haltigen Eindruck ausgeübt. Langſam bricht die Auffaſſung ſich
Bahn, daß, wenn die jetzige Regierung ihren Halt verliert, die
Anarchie nicht mehr zu verhüten iſt.

Mit einem anarchiſchen Deutſchland aber, meinen ſelbſt die
„Daily News“, könne kein Friede geſchloſſen werden, ſondern
es bedeute die militäriſche Beſetzung Deutſchlands durch die Ver
bündeten für unbeſtimmte Zeit. Die bayeriſche Kriſe ſei des
halb für England, Amerika, Jtalien, Frankreich eine Sache von
vitalſter Bedeutung. Die Macht der Verbündeten, die deutſche
innere Politik zu beeinfluſſen, ſei beſchränkt, aber ſoweit ſie
reiche, müſſe ſie erſchöpfend gebraucht werden. Das Mitte
welches zu ihrer Verfügung ſtehe, ſei die Aufſicht über

tellung e n ride eruſta c n
Blätter neuerdings behaupten ſeit durch die amtliche Unter
ſuchung der verbündeten Kommiſſionen zerſtört. Sparta-
kiſt en würden durch Hunger und Arbeitsloſigkeit
gemacht. An beiden leide Deutſchland entſetzlich. Die
Verbündeten hätten zwar endlich die Einfuhr von Lebens
mitteln zugeſtanden, aber immer noch nicht die von Roh
ſt offen. Das ſei eine mehr als zweifelhafte Politik. Die-
jenigen Elemente der Verbündeten, die dauernden Boykott
predigten, möchten endlich lernen, daß ihre Politik nicht nur den
Frieden Deutſchlands, ſondern den Weltfrieden be
drohe. Es ſei zwecklos, den deutſchen Militarismus zu ver
nichten, ohne gleichzeitig die deutſche Regierung zu ſtützen.

Aehnliche Stimmen liegen übrigens aus Amerika vor, ſo
daß es wohl zweckmäßig wäre, der Welt in eindringlicher, ehr
licher Weiſe unſere ganze leibliche und ſeeliſche Not nochmals
darzuſtellen. Bezeichnend für den Geiſt, der aus den uns zuge
dachten Friedensbedingungen ſpricht, iſt eine Stimme, die ge
wiß nicht beſonderen Wohlwollens für Deutſchland verdächtig
iſt, nämlich der Rockefeller gehörigen „National City Bank in
Newyork. Jn ihrem Monatsbericht wendet ſie ſich ſcharf gegen
die übertriebenen Forderungen, die an Deutſchland geſtellt wer
den ſollen. Unter Hinweis auf Wiſſons 14 Punkte wird der
Anſpruch auf Erſatz der Kriegskoſten als wider
recht lich und eine Strafpolitik als höchſt ver derbliſch be
zeichnet. Amerika hätte dieſe Erſahrung nach dem Bürgerkrieg,
England nach dem Burenkrieg gemacht.

Ob dieſe zweifellos zutreſſende Erkenntnis ſich in dem Blut
nebel von Wut und Haß, der heute noch immer über der Entente
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aufzubauen. Der lr und breiter über unſer unglückliches
tie mifrokephale Verſührer mit kramnmk

ndere von der
rei zu halten

ſchen Erwartungen
zweiflung ſchattet breite
Vaterland. deſſen betroger
haſt hinausgeſchrieenen Beſchuldigungen gegen a
furchtbaren Verantwortung für ihre Verbrechen ſich
trachten. Auf die Dauer kann ihnen das ſchwerlich gelingen.
Die Nemeſis der Geſchichte wird die Häupter der Schuldigen zu

a Beetreffen winnen.
h e

verſammlung ſich gegen Putſche aller Art wenden und hinten
herum aber teilweiſe mit den Spartakiſten gemein-
ſame Sache machten. Schließlich konnte das Reichswehr-
gefetz in dritter Leſung verabſchiedet werden. Es kam zur An
nahme mit allen Stimmen gegen die der Unabhängigen.
Schnelle Erledigung fand auch ein Notgeſetz ſür Elſaß-

ringen das für die Maßnahmen für die dringendſten
Notarbeiten in ElſaßLothringen eine geſetzliche Grundlage
ſchaffen ſoll. Endlich wurde am 27. Februar noch das ſoge-
nannte Uebergangsgeſetz berakten. Der Zweck dieſes
Geſetzes iſt, an Stelle der beſeitigten Gewalten der alten Ver-
faſſung neue Rechtsnormen zu ſetzen und die Geſetze und Ver
ordnungen der Revolution zu ſanktionieren, um eine feſte Rechts
grundlage zu ſchaffen.

Jn ihrer Sitzung vom 28. Februar beſchäſtigte ſich die Na
tionalverſammlung mit der erſten Beratung eines Entwurfe-
einer Verfaſſung für das Deutſche Reich. Der
Aelteſtentat hatte beſchloſſen, daß von jeder Fraktion nur zwet
Redner zugelaſſen werden ſollten und ebenſo wurde die Rede
eit auf eine Stunde für den einzelnen Sprecher fo

n die Abgg. Fiſcher d p.),Kaſſel (Dem.) und Heintze (D. Vp rn (Dn.



Des I. März brachte in der Raſönalverſeniſung die Ver
abſchiedung des ſchon erwähnten r Jn einemStimmungsbild über die Sitzung vom 3. März heißt es. „Das
Haus ſtand unter dem Eindruck der Ereigniſſe in Halle, die leb
haft diskutiert wurden.“ Eröffnet wurde die Sitzung mit Be
grüßungsworten des Präſidenten r für die aus Oſt
afrika heimgekehrte Heldenſchar. Das Haus
hatte ſich m dieſer h erhoben; nur die beiden Un
abhängigen Cohn und Henke blieben ſitzen. Jm übrigen be

ſtigte man ſich weiter mit der Generaldebatſe über den Ver

Genetal Maercker wer die Lage in Halle.
In einer Preß konferenz in Halle gab am Freitag

r der Kommandeur des Landesjäger-Korps, General
7Maercker, nähere Mitteilungen über die

Verhandlungen mit der Streikleitang

am Donnerstag. Die Streikleitung verlemgte ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtandes, Piorkigen
Abmarſch der Truppen ſoſcgtige Freilaffung der

aſffungsentwurf. Es ſprachen Miniſter Dr. Preuß
und die Abgeordneten Heine-Anhalt (Soz.), VogelbNürnberg
(Soz Beyerle (Ztr.), Dürin ger (Dn. Vpt.) und Schücking
(Dem.). Die Sitzung vom 4. März brachte zunächſt die Er-
Eedigung Aeinerer Anſragen und dann die Fortſetzung der
Debatte über den Verfaſſungsentwurf. Es ſprachen die Abgg.
Henke (Unabh. Soz.), der ſich energiſch für das Räteſyſtem insen legte, Streſem ann, Trimborn und Reichsminiſter Dr.

David. Am 5. März wurden die Zuſtände in der Provinz
Poſen beſprochen. Die Tagesordnung der Sitzung am
7. März brachte die erſte Leſung des

Sozialiſierungs geſetzes und Kohlenwirtſchaftegeſes s
Reichsminiſter Wiſſell begründete die Geſetze von

m 7 1 4er die möglichſte n g 1erwartet. Es ſprachen noch die Abg. Hue (Soz.), Dr.
(Ztr.), Dernburg (Dem.) und Klempke (Deutſchnatl.) Lehlere:
bezeichnet das Geſetz als eine Kapitulgtion der Regie-

Jn der Fortſetzung derrung vor den anſtürmenden Maſſen. Fortſe
Beratung am 8. März bezeichnete der Unabhängige Henke da
Geſetz als ungenügend. Hoffentlich werde die Regierung bald
mit beſſeren Sozialiſierungsvorlagen kommen. Der Deutſch
nationale Dr. Hugenberg bewertet die Vorlagen als ent
etzlich ober fläſch lich. Die neue Lehre, die die Regierungt verkünde, werde das Uebel, an dem unſere Wirtſchaſt leide,

nur verſchlimmern. Stütze die Regierung jetzt das Demagogen-
tum der ſo werde dem Privatbetrieb das Lebenselement
genommen. evolitions wirtſchaft im Bunde mit der Zwangs-
wirtſchaft des Krieges ſchlage den privaten Unter-
nehmungsgeiſttot, ſie mache die Straße zum Herren des
Betriebes. Das ruſſiſche Muſter trete uns in dieſen Gefetzen
deutlich entgegen. Er benntragte, die beiden Vorlagen an einen
Ausſchuß zu verweiſen

Reichs miniſter Scheidemann verteidigte das Geſetz
und beſtritt entſchieden, daß die Regierung mit ſeiner Einbrin
gung unter einem Druck handle (7). Er bekonte ausdrücklich, daß
die Regierung den Maſſenſtreik als politiſches Kampf
mittel in dieſem Augenblick als ein Verbrechen am ganzen deut
ſchen Volke verwerfe. Das Geſetz ſei kein Experiment, fondern
ein wohldurchdachter Plan, der nicht ſcheitern könne. Es ſprachen
noch die Abgeordneten Molkenbuhr (Soz.), Jmbuſch
(Ztr.) und Wallbaum (Deutſchnatl.). Letzterer gab mit
Recht zu bedenken, daß es, habe die Sozialiſierung nicht den ge
wünſchten Erfolg. mit unſerer Konkurrenz fähigkeit
dem Auskand gegenüber auf unabſehbare Zeit vor-
bei ſei. Reicheaniniſter Giesberts verſuchte die Einwände
zu entkräften. Es könne ſich höchſtens in dem Sinne um ein
Experiment handeln, wie ſeinerzeit die Sozialpolitik unter

Kaiſer Wilhehin JI. Den Generalſtreik in Mitteldeutſch-
land ſtreift Reichsminiſter Wiſſeil mit der Vemerkung, daß
die Regierung einer Abordnung der Hallenſer Bergarbeiter ihr
Ein verſtändnis mit der Schaffung von Be

rieb aräteeuheu-Mitte Fehruar ausgeſprochen habe. Das
fei den Bergarbeitern verſch wiegen worden. Den Beſchluß
machten die Abgeordneten Dr. Streſemann (D. Vokksp.)
und Erkelen z (Dem.). Erſterer verteidigte die deutſche Groß
induſtrie energiſch und wies auf die kühne Jnitiative ihrer Führer
hin. Gerade bei der Kohle, unſerem wichtigſten Export
artikel, müſſe in den Beziehungen zum Ausland die Privat
initigative erhalten bleiben. Wenn man der Großinduſtrie
die Arbeit in Deutſchland verleide. ſo beſtehe die Gefahr, daß ihre
führenden Mächte ins Ausland gingen

Damit ſchloß die erſte Leſung. Die Geſetzentwürfe gingen
an den Reichshaushaltsanusſchuß.

Das Sozialiſiernungsgefetz.
Der Entwurf eines Sozialiſfierungsgeſetzes ſieh! u. a.

folgendes vor:
Jeder Deutſche hat ſeine geiſtigen und körperlichen Kräfte ſo zu

betätigen, wie es das Wohl der Geſamtheit von ihm erfordert.
Die Arbeitskraft als höchſtes Wirtſchaftsgut der Nation ſteht
unter dem Schutze des Reiche s. Das Reich gewährleiſtet

dem Deutſchen die Möglichkeit, durch eine ſeinen Fähigkeiten ent
prechende Arbeit ſein Leben zu unterhalten.

Wirtſchaftliche Unternehmungen und Werte, insbeſondere
Bodenſchätze und Naturkräfte in die deutſche Gemein-
wirtſchaft zu überführen, ſowie die Herſtellung und Verteilung
der wirtſchaftlichen Güter für die deutſche Gemeinwirtſchaft zugunſten
des Reiches, der Gliedſtaaten, Gemeinden oder Gemeindeverbände zu
regeln, iſt Sache des Rerches.

Die deutſche Gemeinwirtſchaft wird von wirtſchaftlichen Sel b ſi-
verwaltungskörpern geleitet. Die Selbſtverwaltungskörper
werden vom Reiche begufſichtigt. Dem Wortlaut des gleich
zeitig mit dieſem Geſetz in Kraft tretenden

Geſetzes über die Kohlenwirtſchaſt

entnehmen wir: Die Leitung der Kohlenwirtſchaft wird einem zu
bildenden Reichskohlenrat überkragen. Die Reichsregierung
ſchließt die Kohlenerzeuger für beſtimmie Bezirke zu Verbänden
und dieſe zu einem Geſamtverband zuſammen. Die Reichsregierung
regelt die Feſtſtellung der Preiſe. Die Reichsregierung beruft einen
Sachverſtändigenrat für die Kohlenwirtſchaft. der aus
45 Mitgliedern beſteht. Je 15 Mitglieder ſind nach näherer Beſtim
mung der Reichsregierung von den Arbeitgebergruppen und
den Arbeitnehmergruppen der Arbeitskammern zu wählen.
Von dieſen entfallen u. a.: Auf den mitteldeutſchen Braun-
kohlenbezirk je ein Arbeitgeber und Arbeitnehmer, auf den ſächſi
ſchen Stein- und Braunkehlenbezirk je ein Arbeitgeber und Arbeit
nehmer, für die einzelnen Bezirke werden Arbeitskammern er-
richtet. Für dieſe ſind 15 Mitglieder von der Reichsregierung zu er
nennen.

Zuſammentritt der preußiſchen Nationalverſammlung.

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlantet, iſt die preu
ßiſche Natjonalverſammlung, die bekanntlich ſchon am 5. März
Dir enneter jollte, nunmehr auf den 13. März einberufen
worden.

Die Errichtung einer proviſoriſchen Volkswehr.
n die neu zu errichtende Volkswehr werden alle zuverkäſſi-

en Freikorps übernommen, während unzuverläffige Truppen
ormationen aufgelöſt werden ſollen. Es beſteht allerdings die

Geſahr, daß die Entwaffnung gewiſſer Truppen, die ſtark mit
durchſetzt ſind, auf Schwierigkeiten ſtoßen

wird. Die Anwerbungen der einzeinen Freikorps werden dem
nächſt eingeſtellt. Es werden dafür für jeden Korpsbereich ſtaat
m Volks Werbeſtellen eingerichtet. Zurzeit verfügen die ein
zehnen Freikorps über einen Geſamtbeſtand von 130 000 Mann.
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Ah Berſammlungen unter freiem Himme nichSteigerung der Wirtſchaftlichkeit f Himmel noch t

e n Geſangenen, inionderheit des Leuinants
Ferchlandt und des VolksblaAmredalteurs Kilian, des Vorſitzen-
den des Volzugsausſchaſſes des Arbeiterrates. General
Moercker erklärte daß Le ſofortige Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes unmöglich ſei, denn nachts werde immer noch ge
ſchoſſen und geplündert. Jn der Nacht zum Freitagſind wieder 34 Kiundeter feſtgenommen. Ein gewiſſer Otto

Rotenhahn wurde dabei erſchoſſen. Jn den letzten 24 Stunden
ſind dunch Nachforſchingen wieder 2620 Gewehre zum Vorſchein

ebracht worden. Der General geſtand Milderung des
Belagerungszuſtandes zu. Eine Zenſur gegen
die Preſſe werde nicht ausgeübt, obwohl die Streikleitung ihrer
ſeits ſie gegen die bürgerliche Preſſe ſcharf durchgeführt hat. Die
Verſammkungsfreiheit fei wieder hergeſtellt. dagegen könnten

zugelaſſen
Theater, Kinoaufführungen uſw. leien gleichfalls
ttet. Auch dürften morgens früh um 6 Uhr die

wieder betreten werden. Die Truppen ſeien ange-
auch Rachts Nachſicht walten zu laſſen. Die Zurück-

ziehung der Truppen müſſe abgelehnt werden, da
halliſche Truppen zurzeit nicht beſtänden. Die ſogenannte Sicher

heitswehr ſei eine

Verbrecherbande allererſten Ranges

geweſen. Regelmäßig, wenn jedesmal 300 Mann neue Trup-
pen aufgeſtellt feien, ziehe er eine Kompagnie aus Halle zurück.
Die ſofortige Freilaſſung der politiſchen Gefangenen, namentlich
des Leutnants Ferchkandt und des Arbeiterrates Kilian,
hat General Maercker abgelehnt. Dabei wurde von ihm
betonl, daß ſich in Halle leider das geſamte Militär als politiſches
Glied gefühlt habe. Das Militär habe aber mit Politik an ſich
gar nichts zu tun. Der Leutnant Ferchlandt könne nicht frei-
gelaſſen werden, denn er unterſtehe dem ordentlichen Gericht.
Die Unterſuchung gegen Kilian werde mit größter Veſchleuni-
gung geführt. Generak Maercker trat bei der Gelegenheit dem
Gerücht entgegen, als ſei Kilian geſchlagen und mißhandel:
worden.

merLe

Die allgemeine Lage,
ſo erklärte General Maercker, iſt jetzt folgende: In Weimar be
ſteht kein Streik, in Erfurt flaut die Bewegung ab und der Zug-
verkehr über Erfurt iſt wieder im Gange. Ein ſehr großer
Teil der Arbeiter war von vornherein dem Sireikabge-
neigt. Jn einer Fabrik in Merſeburg, in der eine geheime
Abſtimmung ſtattfand, erklärte ſich nur ein einziger für den Gene-
ralſtreik. Das iſt bezeichnend. Der Reiſeverkehr wickelt ſich genau
in den Formen ab, wie vor Verhängung des Generalſtreiks.

Aus den von der Bürgerſchaft Halles zur Verſügung ge
ſtellten beträchtlichen Mitteln ſoll eine halliſche Stiftung für
die Hinterbliebenen der im Kampfe um die Ordnung
in Halle gefallenen Mitglieder des Landesjägerkorps errichtet
werden. Das Korps hat bisher 7 Tote zu beklagen. Auf
die Frage eines Preſſevertreters, ob der Vollzugsausſchuß des
Arbeiterrates, inſonderheit Herr Kilian, das Necht beſitze, mit
diktatoriſchem Befehl in Privatbetriebe einzugreifen, wie dies
gegenüber bürgerlichen Zeitungen wiederholt geſchehen fei, be
tonte General Maercker, daß jeder das Recht habe, derartige Be-
ſucher wegen Verletzung der öffentlichen Ordnung und der
Sicherheit der Behörde zur Beſtrafung zu übergeben.

Die Rolle des Soldatenrates
gegenüber der Bürgerſchaft kennzeichnete General Maercker in
ſeiner Antwort an einen Preſſevertreter dahin, daß der Soldaten
rat nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſich in keiner Weiſe um
die Bürgerſchaft zu bekümmern habe. Jn Halle erlebe man
allerdings auch wieder das Schauſpiel, daß dort eine Anzahl
Soldatenräte funktioniert. die gar keine Soldaten ſeien, über-
haupt mit dem Heer nichts zu tun hätten, ſondern längſt daraus
entlaſſen ſeien.

General Maercker ſchloß ſeine Darlegungen, indem er der
Ueberzeugung Ausdruck gab, daß es doch ein recht erheb
licher Erfolg ſei, daß jetzt die Arbeit wieder aufgenommen
werde.

Ehrung der Toten.

Bei der am Freitag erfolgien Beſtattung derſieben
erſchoſſenen Landesjäger hat ſowohl der Altions-
ausſchuß des Bürgerabwehrſtreiks wie der Bürgerausſchuß der
Stadt Halle prächtige Kränze mit ſchwarz-rot-goldenen Schleifen
am Grabe niederlegen laſſen. Der Kranz des Mionsausſchu!ſes
trug die Widmung: „Auch ſie ſtarben für das Valerland.“ Die
Jnſchrift auf der Schleife des Bürgergusſchuſſes jautete: „Den
tapferen Landesjägern.“

Die Kämpfe in Berlin.
Nachdem der Hauptwiderſtand der Spartaktſten im Mittel

punkt Berlins gebrochen iſt, führen ſie einen ſcharfen Klein-
krieg im Norden und Oſten Verlins; auch haben fie ſich in den
an jene Stadtteile grenzenden Vororten feſtgeletzt. Beſon
ders ſchwere Schläge haben die Spartakiſten am 6. und 7. März
erlitten. An dieſen Tagen tobte der Kampf hauptſächlich an der
Jannowitzbrücke und in dem Frankfurter Viertel. Zu lebhaften
Hämpfen kam es beſonders am Andreasplatz. Am Sonnabend
ſetzten die Spartakiſten Lichten berg und unternahmen

einen Rochezug gegen dje Polizeiwache des 1. Reviers, die amDien e Spartakiſtenargriff unter beiderfeitigen Ver
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luſten abaſwieſen hatte. Die Spartakiſten er mordeten
ſämtliche Offiziere, Wachtmeiſter und Sol-
daten, nach der „B. Z.“ angeblich 60 an der Zahl. Wäh-
rend der Kämpfe auf dem Alexanderplatz und der weiteren Um-
gebung wurde im Königſtädtiſchen Reglaymnaſium der Direktor
Geeimre Pötticher mit ſeinem Dienſtmädchen von
S inem Maſchinengewehr durch das Fenſter in dem
An lich getroffen, als das Mädchen das Eſſen auftrug.

Ein Vorfalk, der ſich vergangenen Sonnabend ereignete, be
darf noch der Aufklärung. An dieſem Tage hatten die Truppen
die Straßen bereits verlaſſen und waren nach der Prenzlauer
Allee vorgedrungen, als die Bewohner der Skraßen, meiſtens die
Hausfrauen und einige Kinder. auf die Straße kamen. um die
notwendigen Einkäufe zu erledigen. Plötzlich erſchien von
Weißenſee kommend über dem Bülowplatz ein Flieger und
näherte ſich der Volksbühne. Es bildete ſich an der genannten
Straßenkreuzung eine Menſchergruppe von etwa 50 Perſonen,
welche intereſſiert den ſcharfen Wendungen des Fliegers zufah.
der in etwa 100 Meter Höhe über dem Boden dahinſchoß.
Plötzlich köfte ſich von dem Apparat ein dunkler Gegenkland und

r.

leute pfeiſend n die Tieſe. Es wer Aue Fegekbombe, die geiate in den Menſchenhaufen hineinſiel e auf d
Straßendamm unter gewaltiger Detonation krepierte. Alle An
weſenden wurden durch den gewaltigen Luſtdrück zu Boden ge
ſchleudert. Als der Qualm, den das Geſchoß verbreitete, ſich
verzogen hatte, erkönten Hilferufe. Einige zwanzig Perſonen
lagen am Boden, die mehr oder weniger ſchwere Verletzungen er
litten hatten. Man muß annehmen, daß das Flugzeug, welchesbereits vor zwei Tagen einen Regierungsflieger im Luftampf

angegriffen, die Bombe zu dem Zweck abgeworfen hat, in der
Bevölkerung Erbitterung gegen die militäriſchen Maßnahmen
zu errsgen. Wie ſeſtgeſtellt wurde, iſt die Bombe von einem
Regierungsflieger nicht abgeworfen worden.

Am 7. März vormittags wurde Berlin zum erſten
Male Zeuge eines Luftkampfes. Die Spartakuſſe
hatten am Donnerstag einige Granaten nach der Gasanſtalt in
der Danziger Straße hingeſchickt, die offenbar auf die arbeits
willigen Gasarbeiter ihre Wirkung ausüben ſollten. Da die
Gasanftalt auch durch Gewehrſeuer angegriffen wurde, wurde
zur Aufklärung vom Korps Lüttwitz ein Flieger abgeſandt.
Dieſes Flugzeug wurde von einem anderen angegriffen, das
allem Anſchein nach der Marinelandftiegerabteilung angehörte.
Die beiden Flieger lieferten ſich einen regekrechten Luftkampf, der
mehrere Minuten dauerte. Beide bekämpſten ſich durch Maſchi
nengewehrfeuer, ohne daß es einem von beiden gelungen wäre,
eine Entſcheidung herbeizuführen. Schließlich brachen die beiden
Flieger den Luftkampf ab. Der Lüttwitzſche Flieger kehrte nach
der inneren Stadt zurück, während der andere Doppeldecker ſich
über Weißenſee entfernte.

Ein Gang durch das Kamp gebiet.

Einer Schilderung eines Augenzeugen über die Kämpfe in
Berlin in der „Tägl. Roſch.“ entnehmen wir ſolgendes:

Schon einige hundert Meter bevor ich das rote Haus am
Alexanderplatz erreichte, mußte ich mit Vorſicht den Platz
für meine Fußſtapfen auswählen. Herabhängende Telephon-
drähte und Leitungsdrähte der Straßenbahnen verſperrten die
Pafſage, Glasſcherben und Ziegelſchutt mahnten zur Rückſicht
nahme auf das Schuhwerk. Die Faſſade des ſchönen roten
Hauſes nach der Alexanderſtraße zu iſt völlig vernichtet. Jch
bog darauf in die Kaiſerſtraße ein. Das Bild der Jer
ſtörung wird immer grauenhafter. Die Läden im Erdgeſchoß
ausgeplündert, die Rolläden faſt überall erbrochen und ge
ſprengt, die Front des Hauſes mit Kugelfpuren überſfät, das
Dach von Artilleriegeſchoſſen oder Minen durchſchlagen, hin und
wieder die vorderen Frontmauern eingeftürzt, die Decken und
Dielen von den Minen durchſchlagen, der Hausrat übereinander
geſtürzt, unter Ziegelſchutt halb begraben. Ein Blick auf das
erſt vor wenigen Jahren in Sandſtein erbaute Warenhaus
Tietz macht erſchrecken. Kein Fenſter iſt ganz geblieben. Alle
Zierlichkeiten der Bikdhauerkunſt und Schmiedekunſt ſind ver
nichtet, überall Ruinen.

Was Berlin vor wenigen Wochen an Zerftörungen bei den
Kämpfen im Zeitungsviertel erlebt hat, iſt Kinderſpiel
und kaum erwähnenswert gegenüber den Vernichtungen der
letzten beiden Tage. Wiederholen fich ſolche Vorgänge in ähn-
licher Progreſſion wie bisher noch zwei oder dreimal, dann i
Berlin geweſen.

Kennzeichnend iſt das

Verhalten der Bevskkerung,
die, durch Spartakiſten verhetzt, Stellung gegen die Regierungs
truppen genommen hat. Gerade ihr Verhalten zwang dieſe, mit
aller Schärfe vorzugehen. Wiederholt wurden von ihrem
Truppenteil abgekommene Soldaten von dem Volk ergriffen
und auf das ſchwerſte mißhandelt, ja ſogar erſchla-
gen. Ein Soldat wurde mißhandelt und die Menge verlangte
ſogar, daß man ihn an einen Baum aufknüpfe. Dazu kam es
aber nicht, da ein Matroſe einen Revolver zog und den Soldah,
durch einen Schuß in den Kopf niederſtrecite. Reifes Volk!

Faſt 2000 Tote und Verwundete.
Nach der Opferbilanz Berliner Blätter beläuft ſich die Zahl

der Toten in den letzten Kämpfen auf etwa 600, die Zahl der
Verwundeten auf weit über 1000. Auch die Regierungstruppey
ſollen erhebliche Verluſte haben. Die Auſſtändiſchen ſind mit
den in ihre Hände gefallenen Regierungstruppen beſtialiſch um
gegangen. Die durch die Kämpfe und die Plünderungen in
Berlin angerichteten Schäden gehen weit über 40 Millioney
Mark.

Die VolksmaxineDiviſion
iſt aufgelöft worden. Auch die republikaniſche Soldatenwehr ſo
ebenfalls aufgelöſt werden, da ſie fich ziemlich unzuverläfſig er
wies.

Vor das Kriegsgericht.
Wie der „Berl. Lok-Anz.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt,

werden die Angehörigen der Vokksmarine-Diviſion und der
republikaniſchen Soldatenwehr, welche mit der Waffe in der
Hand von den Regierungstruppen gefangen genommen wurden,
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Das Standrecht über Verlin.

Der Oberkommandierende in den Marken, Reichswehr
miniſter Noske, erließ geſtern das Stand recht über Verlin.
Danach iſt jede Perſon, die mit den Waffen in der Hand gegen
Regierungstruppen kämpfend angetreffen wird, ohne weiteres
zu erſchießen.

Leutnant Dorenbach feſtgenommen.

Bei Verhaftungen, die wegen des Raubanfalles auf den
Rittergutsbeſitzer Quidde in Remlingen bei Braunſchweig er
ſolgtien, hat man unter den Mithelfern einen gewiſſen Noack
feſtgenommen, der bei ſeiner Vernehmung, wie die „Braun
ſchweiger Landeszeitung“ meldet, geſtanden hat, daß er der
Leutnant Dorenbach, der frühere Führer der Volks
marinediviſion in Berlin ſei, die bei den Liebknecht- Unruhen im
Berlin ſo viel von ſich ſprechen machte.

Der Verkehr in Berlin
ruht noch zum größten Teil. Die Züge nach dem Oſten S
verkehren nicht. Wie die Direktion der Großen Berliner a
ßenbahn mitteilt, ſei an eine Wiederaufnahme des Betriebes
vorläufig nicht zu denken. da die Angeſtellten auf unerfüllbare
Forderungen beſtänden: Vorherige Entfernung der Freiwilli
gen Truppen aus Berlin, Bezahlung der Streiktage und Wieder
einſtellung gemaßregelter Angeſtellter.

Auch in Berlin bolſchewiſtiſche Treibereien im Spiel.
Auf Beſehl der Regierung wurde in Berlin der anarchiſtiſche

Schriftſteller und Herausgeber der „Aktion“, a v Pfem-
fert, in ſeiner Wohnung ver haftet. Er im Verdaqht,
den letzten Putſch mit vorbereitet und or ert zu
Jn ſeiner Wohnung ſollen bolſchewiltiſche Pro iften
und belaſiendes Akten- Material aufgefunden ſein.



Aus Stadt und Umgebung
Der Beamten und Bürgerſtreik.

Schlußverſammlung des BeamtenKartells. 9

Das Ortskartell des Deutſchen Beamtenbundes
küe Merſeburg hielt am Sonntag vormittag 141 Uhr in der
liſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße eine von den Mitgli
und geladenen zahlreich beſuchte ne Verſammlung
ab, in der über den Verlauf und die Ergebniſſe des Beamten und
Vürgerſtreiks in Merſeburg eingehend Bericht erſtattet wurde.

Der Vorſitzende, Herr Hauptkaſſenbuchhalter, Stadtverordneter
El ze, eröffnete die Verſammlung mit Vegrüßungsworten und gab
einen Bericht über die Ereigniſſe nach dem Erſcheinen des
von der Streitleitung herausgegebenen Nachrichtenblattes bis zur Be
endigung des Abwehrſtrekkes. Der Redner wies zunächſt auf die
große Enttäuſchung der Gegner über das einmütige ſammenſtehen
aller Beamten hin, mit dem ſie nicht gerechnet und das ſie durch
allerhand vergebliche Abſplitterungsverſuche zu verhindern verſucht
hätten. Eine Unwahrheit ſei die Behauptung des gegneriſchen
Aktionsausſchuſſes, daß die Beamtenſchaft zu erſt den Streik begon
nen hade. Das ergebe ſich ſchon ohne weiteres aus dem Begriff
„Abwehrſtreik“. Der Streik der Arbeiter habe am Montlag, den
24. Februar begonnen, während der Abwehrſtreik erſt am Mittwoch,
den 26. eingeſetzt habe. Der Abſtcht des Aktionsausſchuſſes, ſich Poli-
zeigewalt anzumaßen, und in den Haushaltungen durch eine Kommif
ſion Reviſtonen nach Lebensmitteln vornehmen zu laſſen, ſei durch ein
Flugblatt, das auf die Geſetzwidrigteit ſolchen Beginnens hinwies,
erfolgreich entgegengetreten worden. Am März ſeien bei der Strrif
leitung des Kartells 20 Perſonen erſchienen und hätten die Lebens-
mitkelzvefte verlangt, obwohl der Aktionsausſchuß dieſe
abgenommen und in 2 Säcke verpagt in das Rakhaus verbracht hätte.
Dieſe Leute ſeien an den Aktionsausſchuß verwieſen worden, ebenſo
drei am gleichen Tage wiederholt erſchienene Verlreter des
Bundes der Kriegsbeſchädigten, die Auszahlung der
Renten und Hinterbliebenenbeträge forderten. An den Aktionsaus-
ſchuß verwieſen habe man auch zwei ebenfalls an dieſem Tage vor
ſprechende Betriebsräte des Michel-Konzerns, die ein
Schreiben überbrachten, in dem auf die ſchweren Folgen des Erſaufensder Gruben hingewieſen war. Um 5 Uhr nachmittags habe eine Ver

handlung zwiſchen den Herren Langer und Müller vom Ak-
üonsausſchuß und 5 Vertretern des Beamten-Kartells ſtatigefunden.
Langer und Müller hätten die Herausgabe von Lebensmitteln ver-
langt, die Verhandlungen ſeien jedoch geſcheitert, da die Vertreter des
Aklionsausſchuſſes die bekannt gegebenen Bedingungen rundweg brüst
abgeſchlagen hätten. Jmmer und immer wieder habe man verſucht,
einzelne Beamtenkategorien abzuſplittern. Jnzwiſchen hätten Verhandlungen des Ausſchuſſes für Gewerbe und In
duſtrie mit den Vertretern eines der größten Beiriebe Merſeburgs,
der Firma Blancke ſiattgeſunden, die nach geheimer Abſtimmung
zu dem Beſchluß der Wiederaufnahme der Arbeit in dieſem
Betriebe, und zwar aus lechniſchen Gründen am 8. März, geführt
hätten. Dieſer Beſchluß ſei zunächſt in kleiner, dann in großer Form
angeſchlagen worden. Der Aktionsausſchuß ſei von dem Beſchluß in
Kenntnis geſetzt worden und habe darauf geantwortet. Ein größeres
Waffen-Depot ſei abgeliefert worden und Langer habe

den Abſatz einer Rede, der von der Abſetzung des 1. Bürger
meiſters handelte, zurückgezogen. Am 7. März ſei darauf
der bekannte Beſchluß über die Beendigung des Abwehr-
ſtreiks angeſchlagen worden. Auf dieſe Weiſe ſei der Abwehrſtreik
in ſcharfer Weiſe durchgeführt und damit der Terror bekämpft
worden. Hätten die ſtädtiſchen Beamten unter dem „Magiſtrat Langer
und Genoſſen“ gearbeitet, hätien dieſe nicht ſo ſchnell das Rathaus
geräumt. Außerdem hätten die Regierungstruppen eingreifen müſſen,
und es wäre vermutlich zum Blutvergießen gekommen.
Des weiteren habe der Abwehrſtreik gezeigt, welchen Wert eineſtraffe Organiſation der geſamten Seamienſchaſt habe. Lan

ger habe in öffentlicher Verſammlung erklärt, daß es ohne die Be
amten nicht ginge. Zur Erhaltung der Staatsordnung ſei ein weiterer
ſtarker Ausbau der Organiſationen der Veamten, der Geſchäftswelt,
von Handel und Jnduſtrie und der regierungstreuen Arbeiterſchaft
dringend nötig. Hunderte von Arbeitern in Merſeburg verur-
teilten den Streik und hätten ſich nur gezwungen dem Ter-
ror gefügt. Alle Vorgänge, die ſich nach dem 5. März abgeſpielt,
würden in einem zweiten Nachrichtenblatt der Allgemeinheit unter-
breitet.

Als zweiter Redner erſtattete das Vorſtandsmi!glied Herr Poſt
beamter Fiedler einen Bericht über die letzte auf dem Markt-
platz ſtattgehabte Volfsverſammlung. (Wir haben über
dieſe Verſammlung bereits in unſerer Sonntagnummer berichtet).
Herr Fiedler wandte ſich u. g. unter dem Beifall der Verſammlung
energiſch gegen das von dem Genoſſen Koenen gelegentlich dieſer
Verſammlung warm nunterſtützte Verlangen, daß die infolge des
Streiks Verhafteten durch Amneſtie ſtraffrei ausgehen follen,
da damit dem Terror Vorſchub geleiſtet werde. Alles in allem habe
man bei der Verſammlung den Eindruck gehabt, daß die unabhängige
lrbeiterſchaft von dem Ergebnis des Streikes nicht be-

friedigt ſei Die Troſtworte des Herrn Wulf hälten nach den
früheren Ausführungen, wonach die Regierung niedergezwungen und
u Räteſyſtem aufgezwungen werden müſſe, recht ſonderbar ge-

ungen.
Hierauf nahm der Herr 1. Bürgermeiſter Hertzog das

Wort, um in kurzen, prägnanten Zügen klarzulegen, weshalb der
Generalſtreik gekommen, wie er geführt und wie er beendet worden
ſei Dies ſei nötig, ſo meinte der Redner, da auf dem Markt ſo oft
ausgeſprochen worden ſei, daß er an der ganzen Sache in Merſeburg
ſchuld wäre. Der Generalſtreik ſei begonnen mit Unwahrheiten, auf-
recht erhalten mi? Unwahrheiten, und mit Unwahrheiten ſuchten ſich
die Führer den Folgen zu entzieben. Die Regierung habe ſchon
vor dem Streik die Betriebsräte amtlich anerkannt, ihre Dienſt-
anweifung feſtgeſtellt und ihre geſetzliche Einrichtung mit allen Mitteln
zu fördern verſprochen. Damit ſei der Grund zum Streit voll-
ſtändig hinfällig geweſen. Koenen, von dem ſelbſt der
„Vorwärts“ geſagt habe. daß er die Arbeiter mit bewußten Unwahr-
heiten in den Streik getrieben habe, habe gewußt, daß das, was an-
geblich erreicht werden ſollte längſt bewilligt war. Die eigentlichen
Hründe des Streiks ſeien aber der Sturz der Regierung. die
Einrichtung der Räteregierung, die Aufhebung der
Rommandogewalt der Offiziere und die Einführung des
Bolſchewismus in Deutſchland geweſen, wie es in Erfurt un
vorſichtigerweiſe ausgeſprochen worden ſei. Den Maſſen ſei vorge
logen worden, der Sturz der Regierung ſei nach Stunden zu erwarſen

heute ſtehe ſie feſter denn je. Es ſei nicht ein Deut mehr erreicht
worden, als vom erſten Augenblick an zugeſichert war. Dagegen
zabe der Streik nur namenloſes Elend gebracht und die Er
nährung bis zur kommenden Ernte aufs ſchwerſte gefähr-
det. Unwahr ſeien auch Langers Angaben über das Waffen
lager in ſeiner Vehauſung geweſen, für das er nachträglich Geneh-
nigung bei der Regierung einholen wollte und deſſen Ablieferung
ws „iechniſchen Eründen“ nicht möglich geweſen ſein ſollte. Ent-
ſchieden zurückweiſen müſſe er auch die Behauptung, daß die
tädiiſchen Beamten während des Streiks mit Lebens-
mitteln beſſer verſorgt worden ſeien als die übrigen Ein
wohner. Kein Beamter habe das geringſte mehr erhalten
vehrſtreik ſei notwendig geweſen, da vorher die RA
)eitermaſſen überzeugt geweſen ſeien, daß nur ſie allein Forderungen
zurchfetzen könnten. Wenn es trotz weilgehendſter Zugeſtändniſſe
s ſei nur die Jnbetriebſetzung von Gröbers und der Leunaga-
Verke verlangt worden nicht möglich geweſen ſei ihn bald zu
eenden, ſo ſei dies nur dem Widerſtand der Arbeiterſchaft
eſonders des Herrn Lang er zuzuſchreiben. Jeder Kampf ſei dann
m mildeſten, wenn er mit den ſchärfſten Mitteln raſch beendet werde
Die geheime Abſtimmung in einem der größten Betriebe, bei der
Ile gegen einen für die Wiederaufnahme der Arbeit geweſen
eien, habe gezeigt, daß die Arbeiterſchaft von einigen wenigen Leuten
errorifiert werde. an habe annehmen können, daß alle anderen

Der Ab

Zetri dem Beiſpiel des größten folgen würden und bei dieſer
zachlage den Streik beendet, um die Bevölkerung wieder mit Lebens-

„ütteln verſorgen zu Jönnen. Jetzt wüßten alle Bevölkerungskreiſe,

daß alle aufeinander angewieſen ſeien undeine Gruppe die Macht in Händen habe. Planlos habe z

ſorifche Stadtverwaltung weit über 1000 Lebensmittelhefte nom
men und ungültige Zuckermarken ausgegeben. habe
man erreicht, an einen großen Teil der Bevölkerung
kein Zucker verabreicht werden könne, da für den auf ungül
Marken verabfolgten Zucker kein Erſatz vorhanden ſei. Die pr
ſoriſche Stadiverwaltung habe nicht eine einzige Kommiſſion zuſammen bekommen, wet keines ihrer eher dem anderen getraut

habe. Ohne Beamte ſei ſie rat- und hilflos geweſen. it den
wildeſten Drohungen ſei man in ſeine Wohnung gekommen,
um zu erpreſſen, daß der Veamtenſtreik ſcheitere.
ſei es ihnen geweſen, die Wirrniſſe ſelbſt zu löſen. Die
Ausführungen des Herrn 1. Bürgermeiſters wurden wie die vorher
gegen reichem Beifall aufgenommen,

Mit markigen Worten ſprach unter lebhafter Zuſtimmung der
Verſammlung Herr Landesrat NRitſchke, den Herren des Aus
ſchuſſes, insbeſondere Herrn Landrati von Wilmowski und

n 1. Bürgermeiſter Hertzog, herzlichen und tiefempfundenen
ank aus. mannhafter und aufrechter Art hätten ſie ſich von

der aufgeregten Volksmenge nicht von ihrer Pflicht abbringen laſſen
und die Stadt vor Schaden und Unglück bewahrt. Die Bürgerſchaft

die ordnungsliebende Arbeiterſchaft wird ihnen das nie ver
geſſen.

Jn einem Schlußwort bat der Verſitzende, die Namen von Per
ſonen, die aufrühreriſch gewirkt oder geplündert hätten, bekannt K
geben. Ebenſo möchten alle Fälle von Hausſuchungen, Ueberfälle
auf Bürger uſw. zur Kenninis gebracht werden. Er teilte ferner mit,
daß die bisherige Sicherheitswache geſäubert und als Sicherheits-
kompagnie umgebildet werden ſoll. Daneben ſoll eine ehrenamtliche
Stadtwache geſchaffen werden, zu der alle über 25 Jahre alten ge
dienien Herren ſich dringend melden möchten. Die Regierungs
truppen hätten ſich ordentlich in Merſeburg verdient gemacht,
und die Vürgerſchaft haben ihnen eine große Dankesſchuld abzu
tragen. Zu dieſem Zwecke ſolle eine Sammlung veranſtaltet
werden. Beiträge nehmen die Mitteldeutſche Privalbank auf Konlo
„Landesjägerkorps“ entgegen.

Zum Schluß nahm noch ein als Gaſt anweſender Führer der
Mehrheitsſozigliſten, Herr Vauer, das Wort, um den Standpunkt
ſeiner Partei in der Streikfrage Karzulegen. Der Beſchluß in Halle
ſei ohne die Gewerlſchaften und zuſtändigen Verbände zuſtande ge
kommen. Seine Partei lehne es ab, mit dieſem Streik etwas zu tun
zu haben. Der Parteiſtandpunkt ſei geweſen, zu verfuchen, auf Grund
von Verhandlungen die Sache zu beſeiligen, und es ſei ja auch ge
lungen, den Streik ſo zu beenden. Langer, der ſich früher mmer
als Mehrheitsſozialiſt bezeichnet habe, habe mit der Mehrheilspartei

n michts mehr zu tun. In einer Funktionärſitzung ſei beſchloffen worden,
ihn als Parteimitglied zu ſtreichen. Die ſelbſtgedruckten Zuckermarken
habe der Konſumverein nicht belieferi. Die große Maſſe der intelli-
genten Arbeiter ſtehe abſeits von den Streikmachenſchaften und lehne

jede Verantwortung dafür ab. Der Vorſitzende ſchloß hierauf die
Verſammlung.

80. Geburtsteg.

Herr Oberſt z. D. v. Brandenſtein beging am Sonntag
ſeinen 80. Geburtistag. Herr von Brandenftein iſt der älteſte Offizier
in unſerer Stadt. Ex hat an den Feldzügen 1866 und 1870/71 teil
genommen und iſt. Ritter des Eiſernen Kreuzes J. und II. Klaſſe
und weiterer hoher Orden.

Zuckerkarten und Lebenszmittelhefte.

Im Anzeigenteil befindet ſich eine Befannkmachung des Magiſtrats
e e 97 r r 4über die Rückgabe der Lebensmittelhefle und die von der „proviſori

ſchen Sladtwerwaltung“ angerichtete Verwirrung in der Zucker
ausgabe.

Monatsverſammlung des Deutſchen Ofſfizier-Bundes.

Dex Deutſche Offizier-Bund 7;7 Merſeburg) hieft am
Sonnabend in Müllers Hotel ſeine vnatsverſammlung
ab, in der der endgiltige Vorſtand gewähli wurde. Der Vorſtand
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Vorfitzender Geheimrat Nitſchke,
2. Vorſitzender. Regierungsrat Knoblauch, 1. Schriftführer und
Schatzmeiſter H. Füßlein, 2. Schriftführer. H. Baltz, Beiſitzer
Regierungs- Referendar von Gohler, Herr Gentz, Regierungs
ſekretär Schwennigke und ſtud. theol. F. Peker. Wie wir hören,
verläßt der 1. Schriftführer für abſehbare Zeit Merſeburg und über
nimmt die Geſchäfte vorläufig der 2. Schriftführer. Die Geſchäfls-
ſtelle befindet ſich von heute ab Hälcerſtraße 4.

Auf das Jnſerat der land wirtſchaftlichen Abteilung des Deutſchen
Offizien Vundes, betreffend Aus bildung von Offizieren
in der Landwirtſchaft, in der heutigen Ausgabe unſeres
Blattes ſei aufmerkſam gemacht.

Beſtrafung des Aufruhrs uſw. ſchuldiger Perſonen.
Die ſtädtiſche Polizeiverwaliung erläßt einen Aufruf, worin die

Bevölkerung aufgefordert wird, ihre Wahrnehmungen über Straftaten
aller Art, wie Aufruhr, Plünderungen, Aufreizung dazu ſowie Körper-
verletzungen und unberechtigte Hausſuchungen der Polizeiverwaltung
zu melden.
lich feſtzuſtellen. Wichti
verheimlichte Waffen befinden.
Polizeiverwaltung berechtigt.

Auszeichnung von Dienſtboten.
Mitglieder des vaterländiſchen Frauenvereins, bei denen weib

liche Dienſtboten und Angeſtellte länger als 5 Jahre in Dientt ſtehen,
werden gebeten, dieſelben zwecks Auszeichnung dis ſpäteſtens 20. März
beim Vorſtand anzumelden.

Dom Frauenhilfe.
Der zweite Vortrag des Herrn Superintendenten Bithorn

findet erſt am Dienstag, den 18. Mär z, abends pünktlich
s Uhr, im Saale der Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt. Das Thema lautet:
„Die deutſche Frau als Erxzieherin zu geſunder Frömmigkeit.“ Alle
Frauen und Mädchen der Domgemeinde jowie Gäſte ſind herzlich
eingeladen.

ſind auch Angaben darüber, wo ſich noch
Zu Hanusſuchungen ift lediglich die

Tiooli-Iherater.

Aus dem Theaterbüro wird uns geichrieben:
Wie bereits mitgeteilt, geht am Dienstag als Benefiz- Vorſtellung

Poſſe „Bis früh um fünfe“ von Paul Linde in Szene. Durch
den urkomiſchen Dialog und die luſtige Muſik halt ſich die Poſſe eine
große Popularxität erworben und wird auch diesmal hoffentlich der
Künſtlerin ein volles Haus bringen. Donnerstag wird die mit ſo
großem Beifall aufgenommene wunderbare Operette „Die Roſe
von Stambul“ gegeben.

e

rTurnen, Spiel und Spo
Hohenzollern J Germania Jl 5:0 (2-0).

Einen wunderſchönen, die zahlreich erſchienenen Zuſchauer äußerſt
feſſelnden Kampf lieferten ſich geſtern die beiden Merſeburger Raſen
portrereine Hohenzollern und Germania auf dem Nu-
landwlatz. Germania hatte zu feinem letzten Verbandsſpiel eine
ſpielarke Elf zur Stelle und auch Hohen rn konnte mit einer ver
ſärkten Mannſchaft den Raſen betreten. Jn der erſten Hälfte iſt das
Spiel durchaus offen, und flotte Angriffe beider Parteien ſorgen für
Spannung. Erſt e t eteg Spiel kann Hohenzollern durch
ſeinen vorezüglichen Halbrechten Schmeißer in Führung gehen;
dieſem Erfolg reiht ſich bald ein anderer bei einem Elfmeter -erzielter
an. Nach dem Seitenwechſel wird Hohenzollern immer und
bleibt im Felde überlegen. Nach ſchönem Kombinationsſpiel fallen in
kurzen Abſtänden noch drei weitere Tore für Hohenzollern, denen
Germania trotz eifrigen VBemühens der ganzen Maunſchaft, beſonders
der Verteidigung, nichts entgegenzuſetzen vermag. Bei dem Stande
von 5:0 wird das Spi

unmöglich

Nach Möglichkeit find die beteiligten Perſonen nament

für die beliebte komiſche Alle Frau Deter-Pauli, die bekämmte

vWettervorausſage
Dienstag, den 11. März. Wokkig, mild, zeiiweiſe etwas Regen

T

Letzte Depeſchen
Das Blutbad in Berlin.

Berlin, 10. März. (Eig. Drahtb.) Jn Berlin ſt die
vergangene Nacht verhältnismäßig ruhig verlaufen. Am Heuti
gen Vormittag gab es an verſchiedenen Punkten der Stadt, dort
wo die Regierungstruppen die Entwaffnungsaktion forſſetzten,

die bereits gewohnten Straßenkämpfe. Wie uns gemeldet wird,
Kegt Lichtenberg zur Stunde unter dem Feuer der Regierungs
truppen. 3 Granaten ſchlugen in der Nähe der Markt

halle in der Frankfurter Allee ein, wo die Spartatiſten ſich ein
geniſtet haben. Dort haben ſie ſtarke Barrikaden aus Eiſen

bahnſchienen, Papierrollen, Balken und Pflafterfteinen errichtet
und eine Art Unterſtand geſchaffen, um vor den Splittern der
einſchlagenden Geſchoſſe Schutz zu finden. Die Bevölkerung der
qus den Häufern flüchtenden Leute wird von den Spartakiſten
gezwungen, dort zu bleiben und aus zuharren. Der Polizei
präſident von Lichtenberg, Freiherr v. Salmut, der von den
Spartafiſten erſchoſſen werden ſollte, konnte entkommen. Nach
ſeinen Angaben iſt leider nicht darauf zu zählen, daß der ſparta
kiſtiſche Maſſenmord in Lichtenberg. dem ſchon 159 Menſchen
zum Opfer gefallen ſind, bald zu Ende iſt. Die Kämpfe des
geſtrigen Sonntags haben wieder zahlreiche Opfer gefordert.
Das ſtäd tiſche Rettungsweſen gewährte 63 Männern, 12 Frauen
und 57 Kindern die erſte Hilfe. Jn dgs Krankenhaus Friedrichs
hain wurden nicht weniger als 75 Männer und 10 Frauen ein
geliefert, die Schußzverletzungen erlitten haben. Sämtkliche Kran

weiſen ſehr hohe Velegungsziffern an Verwundetey
auf.

Die Ausſuhr deutſcher Produkte.
Berlin, 10. März. (Eig. Drahtb.) Jn Rotterdam werden,

wie wir hören, vorausſichtlich ſchon morgen abend 6 Uhr Ver-
hendſungen zwiſchen einer engliſchen und einer deutſchen Kom
miſſion über die Ausfuhr von gewiſſen deriſchen Produkten be
ginnen. Die Aufforderung zu dücſen Verhandlungen iſt von der
engliſchen Regierung ausgegangen uad von der deutſchen auge
nommen worden. Die Verhandlungen betreffen die Ausfuh,
von Kali, Holz und Farbſtoffen.

Die Vormundſchaft der Entente.
Rotterdam, 10. März. (Eig. Drahtb.) Miniſterpräſi

dent Pichon erklärte am Sonntag, daß Lloyd Seorges Plan, in
Deutſchland die allgemeine Wehepflicht aufzuheben, vom Rat
der Zehn angenommen wurde und ſagte, daß die Verprovian
tierung Deutſchlands ſofort beginnen werde, nachdem Deutſch
land ſeiner Verpflichtung, die Handelsflotte aus zuliefern, er
fällt habe. Die Abſchlüſſe mit Firmen über die Lieferung der
notewendigſten Nahrungs mittel ſind bereits gemacht. Pichon
ſagte weiter, daß die Vereinigung Dentſch Oeſterreichs mit
Deutſchland von dieſen Mächten nicht allein vollzogen werdey
könne. Hierfür ſei eine beſondere Konferenz notwendig.

Die Bolf ewiſtengeſahr im Oſten.

deutſcher Truppen auf dem Seewege nach Libau abgelehnt hatte, ſtellt
eine deutſche Note der Deutſchen Wafferſtillſtandskommiſſion in
Spaa feſt, daß im Falle einer weiteren Zurückdrängung der ſchwahen,
ohne Nachſchub gelaſſenen deutſchen Kräfte an der Oſtfront aus
ſchließlich die Entente die Verantwortung dafür zu

tragen hat, wenn das bolſchewiſtiſche Verbrechen weitere Landſiriche
überflutet. Deutſcherſeits ſei alles nolwendige geſchehen. Ferner
fragte der Vertreter der deutſchen Regierung an, ob die franzöſi che
Zeitungsnachricht zutrifft, daß deutſche Saarkohle nach

Paris ausgeführt werde.

Möglicherweiſe
Arnfterdamt, 10. März. Jn der Tagesüberficht des amerikaniſchen

drahtloſen Dienſtes wird geſagt: Die Alliierten göben zu. daß Deutſch
land mit Lebensmitteln verſorgt werden müffe. Frankreich wünſche
aber daß Amerikadiefinanziellen Laſten auf ſich nähme.

e würde bedeuten, daß die Vereinigten Staaten Lebensmittel im
r e von einer halben Milliarde Dollar kaufen und lange Zeit auf
die Rückerſtattung der Summe warten Möglicherweiſe würden die
Alliierten und die Amerikaner ſich dahin einigen, Deußchland im Aus

tauſch für die deutſchen Handelsſchiffe die Lebensmittelver-
ſorgung bis zum nächſten Auguſt zu garantieren.

RNaſche Mildernng der Blockade.
Amſterdam, 10. März. Jn der Sitzung des engliſchen Oberhauſe

vorn 5. März drängen Lord Lansdowne und Lord Parmoor auf raſcheèe
Milderung der Blocade. Lord Lansdowne ſagte: Die Verhältniſſe
in Mitteleuropa ſteuerten anſcheinend einer Kataſtrophe zu, die
vielleicht eine der verhängnisvollſten ſein würde, die jemals in der
ziviliſterlken Welt vorgekommen wäre.

n r

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

sind för Siediungen Ambi- Baustoffe
vorhanden. Ausserdem kann jedes
Dach sofort eingedeckt bzw. in 3land
gesetzt werden. Die Ambi-Dachstein-
Maschine liefert Falzziegel, fannen,

Kronen w. im Handbehien.
Aniragen an:

Amdi abt. un rbüerigttenturg

Arthur Müller Sauten und ngustriewerte
Goldene Medaitie und Staatspreis

1919
vom Reichsverband far sparsame Bauweise

el von Schiedsrichter abgepfiffen, der
umſichtig ſeines Amtes waltete.

Verlin, 10. März. Da Seneral Nudani geſtern den Transport



TodesAnzeige.
Sonnabend, den 8. März verſchied nach langem

ſchweren Leiden meine liebe Frau, unſere liebe
treuſorgende Mutter, Groß und Schwiegermutter,
Schweſter und Schwägerin,

Frau Anna Hander
geb. Köcke,

in ihrem 63. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten im Namen aller
Hinterbliebenen:

Oskar Sander und Kinder.
Trebnitz, den 9. März 1919.
Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Riesenauswahl und Verdruss
in t snart man, wenn man einen

Speisezimmern Konservenglas- z
Herrenzimmern
Schlafzimmern
Salons, Küchen usw.

Große Vorräe noch zu
vorſeilhaften Preisen!

RMöbelfoehbrik

C. Hauptmann
Male a. S.

j Kl. Ulrichstr. 56 a u. b. S
ca. 200 Musterzimmer

Oeſfner z
„bunmischüter

kauft Man öffnet damit
ſedes Glas, klein und grob,
heschädigt wederGummiring

och Glas. Nur zu haoen bei

III

G. Höser,
Jänrlct S. zEcke Preusserstrasse,. 23

r DIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIt a an
Vund deuiſcher änner un Fran zum Schutze der perſön

lichen Freiheit und des Lebens Wilhelms II.

Vollſändig unpolitiſch
nur rein menſchlich!

Deutſche Bürger und Bürgerin Tretet für den ehemaligen
deutſchen Kaiſer en, dem Ihr 26 Friedensjahre zu verdanken ge-
n habt, und der noch in letzter Stunde den Krieg verhindern
wollte.

Durch eine an Stumpfſinn grenzende Gleichaültigkeit iſt in
letz'er Zeit viel geſündigt worden! Begreift, daß die Ehre des
deutſchen Volkes beſudelt wird, wenn Euer ehemaliger Landesovater,
nur um die Rachegier velogener Völker zu befriedigen, zum Geſpött

der Welt vor einer Richterſtuhl gezerrt wird
Obiger Bund will dem deutſchen Volte die durch die Ausliefe-

rung bedingte n ue Schmach erſporen! Wer mit dazu beitragen
will, melde ſich mündlich oder ſchriftlich bei der Tentralstene
Görliatz. z. H. des Hauptm. z. D. Mering, Görlltz, Berliner
ſtraße 41 an

Einmaliger Beitrag eine Mark. (Wer n'hi8 zahlen will, wird
ebenſo gern aufenommen, wie der, der wehr gibt

m F

Die

itellederbücher
werden in der Zeit vom I2,-20. März
d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Amszanh-
In der nuf 5 Prozent festgesetzten
Dividende für vollgezahlte Anteile
und Auszahlung der Guthahben aus-
geschiedener Genossen.

Für nicht voll gezahlte Anteile sind
in derselben Zeit die Beiträge zu ent-
richten

Merseburg, den 10, März 1919.

Vorchuss-beren zu ergebe

Eingetr. Genossenschaeft
mit beschr. Hafipflichr.p

E. Hartung Rädäecke. r n.

Habe mich als Na

praktkiſcher Tierarzt
niedergelaſſen.

Dr. Johannes Schwarz,
ſtädtiſcher Tierarzt in Markranſtädt.

Telephon Nr. 44

„la. Brunsviga Bohr-Faste
für techniſche Zwecke und Haushaltungen, feſte, ſchmalzige und

mi(lZe Ware, große Reinigungskraft, ſparſam im Gebrauch
Abgabe nicht unter 10 Zentner dire?t ab Fabrik.

Probekiſtchen Mk. 2 unter Nachnahme.

„„Brunsviga“ chem.-techn. Produkte,

S Stadtwehr iſt es höchſte Zeit.

Kommanditgeſellſchaft, Braunſchweig.

Deutscher Offizier-Bunt
(D. O. B.)

Ortsgruppe Merseburg, Geſchäftsſtelle Hälterstr. 4.

Folgendes Anerbieten entnehmen wir dem
„Deutſchen Offizier-Blatt“ und weiſen unſere Mit
glieder darauf hin:

W. J. Offiziers Eleven! Jn der Nähe von Magdeburgbeabſichtigt Graf S 20 Offiziere in der Landwirtſchaft auszu
bilden. Sein Beſitz hat 500 Morgen Acker und Wieſen, Gärtnerei und
rer Den Herren ſteht ein Zimmer zur Verfügung. Gemeinſames

ß- und Geſellſchaftszinmer. Das Mitbringen von Möbeln iſt er
wünſcht. Elestriſches Licht iſt vorhanden. Die Herren werden in allen
Arbeiten der Forſt, Landwirtſchaft, Gärtnerei und Fiſcherei unterwieſen.
Ferner iſt Rindvieh- und Schweinezucht vorhanden, Zuckerfabrik, Kar
toffeltrocknung und Molkerei. Durch Vorträge werden die theoretiſchen
Kenntniſſe erweitert.

Lehrzeit vorläufig ein Jahr. Freie Verpflegung, freie Wohnung
freie Heizung und freies Licht. Sobald richtig gearbeitet wird, wird
auch etwas Gehalt gewährt. Gewehre ſind mitzubringen, da Jagd-
gelegenheit in mannigfaltigfter Weiſe vorhanden iſt (Rotwild, Saue und
und Rehe). Für Unterhaltung wird auch geſorgt.

Der Befitz liegt reizend an bewaldetem Berg und iſt ganz von Wald
umgeben. Kleinbahnſtation im Dorfe, Vollbahn 8,5 Kilometer entfernt,

Bewerber wollen ſich wenden an die land wirtſchaftliche
Abteilung des Deutſchen Offizierbundes, Berlin W. 5, Potsdamer

Straße 23 III. F7
e

Otto Bretſchneider
Fernruf 388. m rſeburg. Kl. Ritterſtr. 5.

Gisenwaren-, haus- un
Küchengerätehandlung:
empfiehlt für die kriegsgemöße Küche

Kriegskochbücher, Kochkisten, Rühr- u Quirl-
Mpparate, Haushaltungsmühlen,

Back- und Puddingformen,
TCon-Ginlegetöpfe

in allen Größen bis zu 30 Liter Jnhalt.

Kein Nluminium-Kochgeschirr
in Fredensqualität

trifft in aller Kürze in reichlicher Auswahl ein.
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Die letzten Tage haben uns gelehrt, daß der
Stadt unzureichend und unzuverläſſig war.

S geladen.

EEEEEEEE

rdunungslie bende Herrenzimmer

Männer
Meer f ebur

ne wohl Theater
Der zweite Vortrag Merseburg.

Dir.: Arthur Dechent.
des Herrn Superintendenten Dienstag, den 11. März,
Bithorn findet im Saale abends 8 Uhr:
der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ BenefiznichDienstag, den 11. März, für Helene Deter-Panli,

ſondernDienstag, den 18 März, i; rabends s Uhr Junktlich att. Bis früh um

Thema: fünfe.„Hie deutſche Frau Poſſe in 3 Akten v. P. Lincke,
als Erziekerin zu geſunder Donnerstag, den 13. März,

Frömmigkeit. i reAlle Frauen und Mädchen Haſtſpiel Ludwig Heine
dienen Die Roſe von Stamhul.

Operette in Akt. v. Les Fall.
eSS--haserPandrapa

Hallesehe Strafe
Kaiser-Wilhelmsha'!e.
Täglich geöffnet von nachmittag

3 bis 9 Uhr abenös.
Dieſe Woche:

Kors i.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand

der Dom-Franuenhilfe.

HKriegsanteshen
u. Sehatznnweisungen e
kauft u. verkauft ſpeſenfre
Robert Rosenberg,

Bankgeſchäft, Halle a. S.,
Ceinziger Str. 70 Telephon 6366

e t r

Lyzeum.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J ſchulpflichtig

werdenden Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuhen ſollen,
findet im Lehrerzimmer des Lyzeums, Shulſtraße 1, am

Mittwoch, den 12. März 1919,
nachmittags bis 6 Uhr,

ſtatt. Taufbeſcheinigung und mnpfzeugnis ſind vorzulegen.
b) Diejenigen Mädchen, welche Otern d. J. aus anderen

Schulen in das hieſige Lyzeum heergehen ſollen, werden am
dienstag den 29. April. vormittags 9 Uhe, im Lehrerzimmer
geprüſt und auf genommen. Das letzte Schulzeugnis, wie
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis, ſind vorzulegen,
Schreibmaferial iſt mitzu bringen. Die Anmeldung dieſer
Schülerinnen kann ſchon jetzt im Amtszimmer des Direktors
erfolgen.

c) Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 29. April,
morgens 8 Uhr.

d4) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr
der zehnten Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 10. März 1919. Der Direktor.

Sßpeiſfegniiner

Damenz mmer
Sihlafzimmer

Küchen
in einfacher bis ganz reicher

Ausſührung.
Große Auswahl.

Möbelfabrik
bisherige Schutz der z wäiEr hat nicht ausgereicht, Aen Marie Jan

uns vor dem Beginn der Plünderung zu ſchützen, und nur das rechtzeitige Eintreffen der Iilt, e
S Regierungstruppen hat Schlimmeres verhindert. lnh. Kichard Ziemer,

Wenn uns dieſe Truppe wieder verläßt, tritt der alte Zuſtand der Unſicherheit wieder II A. S. Alter Markt 2
ein. Die Polizei iſt zu ſchwach, um überall zu helfen,

da müſſen die ordnungsliebenden Männer Merſeburgs nweſrere Familien für
ſich zu einer freiwilligen Stadtwehr zuſammentun, wirtſchaftliche

um aus eigenem Entſchluß dort einzugreifen, wo es nötig iſt.

Stadtwehr ausgeübt werden. Nur darum handelt es ſich, daß
h ſchloſſene und ordnungsliebende Männer zuſammenfinden, um Ruhe und Ordnung wieder

herzuſtellen.
Jrgendwelche politiſchen Beweggründe ſpielen bei Gründung der Stadtwehr nicht

mit. Es ſoll nur Schutz bei Gefährdung erreicht werden.
Vorbedingungen ſind: Teilnahme am Kriege oder Alter von 25 Jahren,

Unbeſcholtenheit, gedienter Soldat.
Meldungen ſind unter Vorlegung von Militärpapieren in der Zeit von 10—1

und 4—-6 Uhr zu richten an eine der folgenden Stellen:

1. Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Correſpondenten“.

2 Merſeburger Tageblatt“.z. Kaufmann Ehlert, Geſchäft, Entenplan 11.
4. Gaſthof zum „Goldeuen Knugel“, Oberbreiteſtraße 12.
5. Gaſthof zum „Alten Deſſaner“, Dammſtraße 6.
6. Gaſtwirt Staake, Neumarkt 38.

File tut not!
ää

Viele ordnungsliebende Männer
Merſeburgs.

Kein Aufſchub iſt mehr möglich.

Darum, ordnunasliebende Männer Merſeburgs, meldet Dienumadwen erhält

Euch um gehend zur freiwilligen Stadtwehr!
Es handelt ſich nicht um ſtändigen Dienſt, der ſoll von der zu gründenden beſoldeten

landwirtſchaftliche Arbeiten

Ritterant Dölkau,
Poſt Horburg.

Für die Bildung einer ſolchen

wer die Unſtrut- Zeitung Laucha
zur Jnſertion benutzt

Suche für r Haushalt
um 1. April ein durchaus zu-ſich, wenn es Not tut ent berlaſſiges

Dienſtnädchen
oder Aufwärterin für den
ganzen Tag.

Fran Rofa Scheiding,
a rl ſt r 5 I

zur Bedienung einer kleinen
Umformeranlage im Städtiſch.
Elektrizitätswerk, in Tag und
Nachtſchicht, zu ſofortigem An

zcht. Die St iſt füMeldet Euch ſofort en
Meldungen m. Lohnanſpruch

erbeten an
Landelertrizität G. m. b H.,
Ueberiandwerk Saalkreis-
Bitterfeid, e. G. m. b. H.,

Halle a. S., Magdeburgerſtr. 87.
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Beilage zu Kr. 50

Der vertagte Schrecken.
Es iſt der Erfolg unſerer Freiwilligentrupps, wenn jetzt in

Berlin der Generalſtreik abgebrochen wird, wenn in Halle Ruhe
und Ordnung einkehrt und in Leipzig beſchloſſen worden iſt, am
Dienstag die Arbeit wieder aufzunehmen. Schon im Ruhr-
revier gelang es durch den Einmarſch der Truppen, die Arbeits
willigen, die von einer kleinen Gruppe terroriſiert wurden,
wieder an die Arbeit zu führen, und ſchließlich iſt der Mißerfolg
des Generalſtreiks in ganz Mitteldeutſchland allein darauf zu
rückzuführen, daß die Mehrheit der Arbeitswilligen es, geſchützt
durch die Truppen, wagen konnte, die Wiederaufnahme der
Arbeit zu beſchließen. Gewiß iſt die Einſetzung der Truppen
ein Zeichen einer gewiſſen Kraft, die die Regierung offenbart
hat. Doch wird man nicht verkennen müſſen, daß die Regierung
elbſt wenig Vertrauen zu dieſer ihrer Kraſt beſaß. alſo wenig
ertrauen zu den Truppen, die ſie dort wie hier einſetzte. Sie

Jan noch ehe ſie ſich mit Hilfe der Truppen durchzuſetzen ſuchte,
ereits weite Konzeſſionen gemacht. Und wenn ſie auch in Wei

mar behauptet, ſie hätte ſich bezüglich der Sozialiſierung nicht
drängen laſſen, ſondern ihren eigenen Willen durchgeführt, ſo
wird man ihr doch nicht glauben können. Schlag auf Schlag
gab ſie den Streikenden (namentlich in Berlin) bekannt, es werde
ſozialiſiert, es werde in Geſetzen Sicherheit geſchaffen, daß die
Arbeiterräte ein dauernder Beſtand bleiben. Die Regierung
mag vielleicht den Plan der Sozialiſierung gehabt haben. Sie
hat ſeine Durchführung jetzt unbedingt aus einem Schwächege-
fühl heraus beſchleunigt, ſie hat ihr geringes Vertrauen zu ihrer
Kraft, die ſchließlich, wie die jedes Regierenden, allein in einer
zuverläſſigen Truppenmacht wurzelt, aber nicht bezeigt, als ſie
jenen Erlaß veröffentlichte. der jedem Streikenden das Gefühl
auſſteigen ließ: Du haſt geſiegt.

Der Streik iſt, das weiß man auch in Arbeiterkreiſen,
gänzlich mißlungen. Aber erreicht iſt doch, was vor allem ge
fordert wurde: die Sicherung der Arbeiter räte. Man
erinnere ſich nur. daß letzten Endes dieſer Streik von den be
drohten Arbeiterräten eifrig unterſtützt wurde, daß dieſe ſich mit
Spartakus und Unabhängigen verbanden und
hier Helfer fanden. Die Regierung hatte ja laut genug ver-
kündet, ſie ſei ein Gegner der Rätewirtſchaft. So wehrten ſich
die Räte und wurden Streikleiter. Und dieſer Hauptgrund des
Streiks iſt genommen worden, dieſe erſte und größte Forderung
von einer ſchwächlichen Regierung bewilligt. Es liegt daher
kein Grund vor, rundweg von einem Mißlingen des Streiks
zu ſprechen und der Regierung für ihre aufrechte Haltung Lor
beeren zu winden.

Aber wenn Menſchen ſehen, daß ſie etwas erreichen, wollen
ſie bekanntlich mehr. Und weil die größte Forderung durch
geſetzt worden iſt, haben ſich neue Forderungen zu ihr ge-
ſellt. Dieſe ſind heute noch nicht durchgeſetzt. Daher iſt e ver-
ſtändlich, wenn der Leiter des Berliner Streiks, Richard Müller,
erklären konnte: Der Streik müſſe jetzt beendet werden. Er ſei
jedoch nur vertagt auf günſtigere Zeiten. Dieſe Erklärung

darf man nicht ſo bald vergeſſen und muß auf Ereigniſſe, wie
wir ſie jetzt erlebt haben, in der nächſten Zeit immer wieder
gerüſtet ſein. Deutſchland ſoll nicht zur Ruhe kommen.
Wahnwitz und Unvernunft wollen die Zertrümmerung unſerer
Jnnenwirtſchaft, wollen Hunger, Not, die völlige Zerſtörung
der deutſchen Zukunft und arbeiten mit unſeren Feinden Hand
in Hand. Was nützt es, wenn wir heute vom Ende des Gene-
ralſtreiks ſprechen und wieder Hoffnung faſſen, es könnte beſſer
werden. Das drohende Geſpenſt eines neuen Streiks iſt ſchon
an die Wand gemalt. Man wartet günſtigere Zeiten ab. Und
damit die Unruhe in Deutſchland nicht abbricht, hat in Ober-
ſchleſien ſofort der Generalſtreik eingeſetzt an dem Tage, da er
in der Neichshauptſtadt beendet wurde. Die Kette ſoll Glieder
haben, man will anknüpfen können, man will dem Volke nicht
die jetzt ſo nötige Ruhe gönnen. Auch in Oberſchleſien wird
Militär aufgeboten, denn dort droht der Streik Formen anzu-
nehmen. die ſogar. wie man aus heute vorliegenden Nachrichten
an maßgebender Stelle erſehen kann, zu einer völligen Vernich-
tung der Gruben führen ſoll

S r z r S re re

Man will dort nicht nur ſtreikeſt,

Kreisblatt.
Dienstag, den 11. März 1919.

ſondern Spartakus hat die Hetze ſoweit getrieben, daß eine Be
geiſterung in den Köpfen unverſtändiger Arbeiter für die Zer
trümmerung der Schächte entflammt iſt.

Wieder alſo wird, da wir auf neue Arbeit in anderen
Teilen Deutſchlands rechnen können, da Nahrungsmittel produ-
ziert, der Verkehr aufgenommen wird, da Handel und Induſtrie
wieder in Tätigkeit treten können, die Kohlennot vergrößert,
dieſe Not, die vernichtend auf unſere Wirtſchaft wirken muß.
Wann endlich werden wir ſo weit ſein, daß überall im
Lande Ruhe herrſcht? Wann ſoweit, daß wir nicht mehr auf
einen neuen Generalſtreik zu warten brauchen Dann jeden-
falls erſt, wenn die Regierung eingeſehen hat, daß ſie ent-
weder unfähig iſt, die Dinge zu meiſtern und anderen
Platz macht, oder wenn ſie wirklich Vertrauen zum ord-
nungsliebenden Volke faßt und eingedenk deſſen, daß
ſie nicht für eine Klaſſe, ſondern für das ganze Volk zu ſorgen
hat, mit Nachdruck Ruhe und Ordnung ſchafft, daß ſie mit allen
Machtmitteln regiert.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Troſtloſer Anblick bei Krupp.

Die Firma Friedrich Krupp hatte eine Anzahl Vertreter der
Eſſener Preſſe zu einem Beſuch der Eſſener Werke eingeladen.
Sie konnten bei der ſtundenlangen Beſichtigung der weitausge-
dehnten Anlagen ſich ein Bild davon machen, was die Firma
ſrüher und während des Kriege sgeſchaffen hat. und konnten ſich
aber auch nicht dem troſtloſen Eindruck entziehen, den
die bis zu 500 Meter langen Werkſtätten, in denen alle Räder
ſtillſtehen, auf ſie machten. Alle Anlagen der Geſchütz- und Ge
ſchoßfabrikation liegen ſtill. Nur in wenigen Werkſtätten iſt man
mit dem Bau von Lokomotiven und Güterwagen beſchäftigt.

Das kriegsgerichtliche Nachſpiel zum Fall Liebknecht
Luxemburg.

Auf Veranlaſſung des Kriegsgerichts der Gardeſchützen
Kavalleriediviſion ſind Kapitänleutnant v. Pflugk-Har-
tung, Hauptmann v. Pflugk-Hartung, Oberleutnant
Vogel und Leutnant Liepmann verhaftet worden.
Bekanntlich ſind dies die Offiziere, denen vorgeworfen wird, daß
ſie an der Ermordung von Karl Liebknecht und Roſa Luxem-
burg beteiligt geweſen oder ſich der Duldung dieſes Vergehens
ſchuldig gemacht haben.

Vom Auslande
Die Finanzpleite der Volſchewiki.

450 Millionen Rubel ergeben.
Städten ſeien erſchöpft. Die Bauern wollten nichts von einer
Beſteuerung wiſſen und leiſteten bewaffneten Widerſtand. Der
Gemeinderat beſchloß die Löhne der Gemeindearbeiter auf
10 000 Rubel im Monat zu erhöhen, ſo daß kein Geld mehr vor-
handen ſei. Zum Schluß forderte Kreſtinski die ſachverſtändigen
Mitglieder der Bourgeoiſie auf, ihren Haß zu vergeſſen und ſich
in den Dienſt der Bolſchewiſten zu ſtellen. Die Sowietregierung
wird als Antwort auf den Vorſchlag der Berner Konferenz, daß
eine ſozialiſtiſche Abordnung die Zuſtände in Rußland unter-
ſuen ſoll. an die Entente das Erſuchen richten, auch einer
bolſchewiſtiſchen Kommiſſion zu geſtatten, in den Ententeländern
eine Unterſuchung einzuleiten.

a e

es Merſeburger Tageblattes

Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein,
nämlich wie die Leiter des Arbeiterſtreiks in Merſeburg, wenigſtens
nach ihren Worten in der Volksverſammlung am 7. März nachmittags
4 Uhr auf dem Merfeburger Markiplatz, in der ſie mit der unvermeid-
lichen Hetze gegen Andersdenkende dazu gehören auch die Mehr
heits ſozialen den kläglichen Ausgang ihres Streiks als einen
großen Sieg ihres gegen das Allgemeinwohl des deutſchen Volkes
gerichteten Vorgehens hinzuſtellen ver uchten. Aus den dabei ge
haltenen-, Reden ſei einiges feſtgenagelt.

Es wurde behaupet: der Streik der Merſeburger Arbeiter ſei nur
durch die Drohung des ganz lächerlichen Beamlenſtreikes hervorgerufen
worden. Von dieſen arm eligen Beamten, die erſt durch die Revo
lution aus ihrer völligen Abhängigkeit befreit worden ſeien, habe
man etwas anderes erwartet als den für die höchſten Güter der
Menſchheit kämpfenden Arbeilern in den Rüden zu fallen und ihre
unſchuldigen Frauen und Kinder dem Hunger preiszugeben. it
Verlaub! Zunächſt haben ſich die Beamten mit ihrem Streik nicht
lächerlich gemacht, ſondern ſie haben damit gegen den unverankwort
lichen Streik und den Terror ſeiner Leitung eine wirkſame Waffe er
folgreich angewendet. Denn ſie haben den Drahlziehern des Streiks
die Grenzen ihrer Macht gezeigt und der Reichslei ung das Rückgrat
geſteift damit aber zur Beendigung des Streils beigetragen. Auch
frevelhaft war der Beamtenſtreik nicht, ſondern berechtigt und nötig.
Denn er woar eine innerhalb der geſetzlichen Beſtimmungen ſich be
wegende Maßnahme. Nebenbei, weshalb oll dem Beamten nicht
billig ſein, was dem Arbeiter recht iſt. Und ferner nicht der Beanten
ſtreik, ſondern der Arbeiterſtreik brachte den Hunger, weil dieſer die
Stockung des Verkehrs. ſowie den Mangel an Kohle und elek-
triſcher Kraft verurſachte und ſo die Lebensmittelbeſchaf-
fung unmöglich machte. Und wenn es heißt, die Beamten
hötten die Lebensmittel, die Gemeingut der Allgemeinheit

waren, nicht unter Verſchluß halten und ihre Verteilung verweigern
dürfen ja, ſind die Kohlen nicht auch ſolches Gemeingut. Wenn
die Arbeiter berechtigt ſind. dieſe zu ſperren, dann auch die Beantten
bezüglich der Lebensmittel! So gebot eine weiterblickende Fürſorge
für Vermeidung einer augenblicklichen wie künftigen Hungersnot
durch einen Gegenſtreik das verhängnisvolle Vorgehen der Arbeiter
ſtreikleitung möglichſt bald zum Scheitern zu bringen. Wenn durch
Mangel an Düngemittel die deutſchen Felder nicht genügend beſtellt
werden können und wir Hunger leiden oder für teueres Geld Bro
getreide einführen müſſen, dann trägt daran der Arbeiterſtreik mit der
zweiwöchentlichen Lahmlegung der Leunawerke die Schuld.

Weiter wurde erklärt, in völliger Ruhe und Ordnung ſei der Streik
begonnen und durchgeführt worden. Nennen die Herren von der
Streikleitung es Ruhe und Ordnung, wenn ſie den Magiſtrat geſetz
widrig abſetzen, wenn ſie die Verhöhnung, Beſchimpfung und Be
drohung der Regierungstruppen dulden, wenn ſie Ueberfall auf harm
loſe Spaziergänger und blutige Schklägereien nicht verhindern. wenn
ſie den Sturm auf die Bäckerläden oder agen wir „Kauf ohne Geld
und ohne Brotmarken zulaſſen, wenn ſie die geſetzwidrigen Haus
ſuchungen nach Lebensmitieln in Szene ſetzen laſſen Aber nein! Das
wäre ja alles nicht geſchehen, wenn nicht die Noskegarde gekommen
wäre. Heilige Einfalt. die das glaubt! Nein, ihr Herren, ein
Glück, daß die Regierungstruppen endlich kamen und für Ord-
nung und Ruhe ſorgten! Mären ſie ausgeblieben, es wäre viel
ſchlimmer geworden und wir hälten Szenen wie in Holle erlebt.

Den Gipfel der Unwahrhaftigkeit und Verhetzung erklomm aber
der Redner, der von ſich ſagte: ſein Verſchwinden aus der Oeffent
lichkeit auf einige Tage ſei ein Akt der Klugheit geweſen, denn wäre

tumerſchlagen worden; das aber wäre das n zum Sturm
der Arbeiter auf das Bürgertum geweſen!! Herr ger mag ja ein
recht kluger Mann ſein. aber ſolche Ammenmärchen trage er doch
lieber nicht in die Oeffentlichkeit, denn ſie geben den Erzähler dem
Fluche der Lächerlichkeit preis. und ein vernünftiger Arbeiter
glaubt ſie nicht. Oder meint er damit Zündſtoff für künftige Fälle
aufzuhäufen, weil er denkt, ſchließlich wird der größte Unſinn ge
glaubt, wenn er nur recht oft geiagt wird? Jm Ernſt geſprochen,
Herr Langer, die Bürgerſchaft Merſeburgs verbittet ſich ſolche An

t ſie gehört nicht zu denen, die mit Knüppeln von rückwärts
andere überfallen, ſelbſt wenn ſie keine harmloſen Spaziergänger ſind.

Es wurde auch geſagt, man werde während der nächſten Tage
in den Merſeburger Blättern die ſtreikenden Arbeiter oder ſo
fügte man vorſichtig hinzu die Führer des Streiks mit Kot und
Dreck bewerfen. Nein, mein Herr, das wird die dürgerliche
Partei nicht tun, aber ſie wird die Wahrheit ſagen. Jenes üf er
läßt ſie andern, und dieſe werden ſich nicht wundern dürfen, wenn
ſie die oben gekennzeichneten Aeußerungen als ein ſolches Bewerfen

empfindet. Indeſſen dies Kind, kein Engel iſt ſo rein, wie Herr

Langer und Genoſſen. F. Ee e e e r m re ma De h d 2 S S S J a. ar 2
Daſſels Verhaftung

Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

65 Nachdruck verboten.)„Nein, alter Freund. haben wir uns lieb, wie ſichs gehört!
Gönne mir die Erna das Nachbarskind meines Elternhauſes. Gönne
ſie mir in Freundſchaft. Proſit, ihr Wohl!“

Und ſiehe da! Gufſtävchen ſtieß mit ihm an.

„Du biſt ein ganz niederträchtiger Kerl, Fritz. Jch will dir's ver
geben denn du konnteſt nicht ahnen, daß mir das Mädchen gefiel.
Sonſt ſchlüg' ich dich tol. Aber ſchäm' dich bis in die Knochen hinein,
daß du mich, deinen alten Freund ſo geleimt haſt!“

„Hand aufs Herz, Guſtav, hätteſt du's anders gemacht? Sind
wir nicht zwei luſtige Malerbuben Na, und belohne ich dich nicht
wie einen Freund, wenn ich dir als Gegenleiſtung dein Bild ver
kaufe? Damit du endlich nach Venedig kommſt und noch weiter hin
unter

Das war zuviel für den Sauguiniker Baumeier. Er goß ein
Viertel Rotwein in ſich hinein und dann erfolgte der Umſchwung.

„Du biſt ein Halunke! Ja, aber du biſt ein guter Kerl trotzdem!“
Und er umarmte ihn.

„Rede alſo morgen mit Frau Hartig. Deine „Verſinkende Bark“
ſoll als Weihnachtsgeſchenk für den alten Herrn dienen.“

„Jch kann Erna nicht wiederſehen!“
„Unſinn! Die Sache iſt längſt abgetan! Wir haben darüber ge

ſprochen. Erna ſchätzt dich hoch, ungemein hoch. Gehe nur morgen
wieder eine Strecke mit ihr. Schließt Freundſchaft. Du ſollſt bei uns
aus und ein gehen.“

„Hm, aber da du nun deine Zukünftige haſt, kann ich meiner Wege
gehen.“

„Jch ſage dir ja, es iſt wegen des Bildes. Und mein guter Guſtav,
du biſt hier noch lange nicht überflüſſig. Der alte Herr darf noch immer
nichts wiſſen. Alſo muß ich nach wie vor heimlich, wie der Marder,
ums Haus ſchleichen

„So? Und da ſoll ich ba Se den Elefanten ſpielen? Den
Alten beſchäftigen? Den Gänſetreiber bei Melitta machen Damit
ihr euch ſchnäbeln und mit Zucker füttern könnt. Nee, mein Lieber,
das iſt zu viel verlangt! Und warum ſoll der Vater nichts wiſſen
dürfen Jch denke, du haſt dich nur meinetwegen eine Zeitlang vor

ihm verborgen gehalten? Jetzt aber

„Guſtav, das iſt eine ernſte Geſchichte. Der Alte haßt mich
das heißt meinen Vater, meine Familie. Und

„Und mir ſagteſt du, ihr wäret ſeit Jahrzehnten bekannt, alte,
liebe Freunde! Herr des Himmels kannſt du ſchwindeln.“

Guſtav faltete die Hände in erſtaunter Bewunderung vor ſolcher
koloſſalen Lügerei.

„Freunde? Nein, Nachbarn habe ich geſagt! Und das iſt ein
großer Unterſchied, mitunter ein ſehr großer, Guſtävchen, ſei lieb, gehe
mit, mir zuliebe! Du lernſt die Dolomiten kennen großartig! Den
Miſurinaſee ein Sujet auch für dich! So 'ne Farbe hat kein
anderes Waſſer der Welt! Nun, ſo gehe alſo wenigſtens bis Cortina.
Von da biſt du mit einem Katzenſprung in Venedig! Gerade jetzt
iſt der Lido einzigl So 'ne Stimmung

Und Guſtav war's ſchließlich zufrieden.
Früh um halb fünf Uhr verließ Fritz die Hütte und ſtieg fröhlich

den ſteilen Pfad nach St. Johann hinab. Um ſieben Uhr brach die
Familie Hartig auf. Und Herr Vaumeier ebenfalls. Unten, auf ebenem
Talwege. entdeckte ihm Frau Hartig, ſie möchte ihrem Manne gern
ein Bild zu Weihnachten ſchenken, ob er ihr einen Rat erteilen könne.

Sechzehntes Kapitel.

So wäre alles in Ordnung, gut und ſchön! Aber auf Reiſen,
zumal ein heimlicher Bräutigam mitgeht, kommt's leicht wie auf dem
Theater, nämlich anders. Und das geſchah in dieſem Falle auch, am
ſchönen Miſuringſee.

Am Anfang klappte alles vorzüglich. Fritz Daſſel fuhr je nachdem
hinterdrein oder voraus, um ſich an den Ruhepunkten, unbemerkt von
Vater und Schweſter, mit ſeiner lieben Erna zu treffen. Die gute
Mama Hartig wußte das ſehr liebevoll und geſchickt einzurichten
Es war ja eine ebenſo ungewohnte wie konſequente Hintergehung
ihres treuen Gemahls aber ſie entſchuldigte das vor ihrem Gewiſſen
mit dem guten Zweck und der fröhlichen Ausſicht, daß zuguterletzt
doch ein alle erfreuender Ausgang kommen würde. Sie mogelte ſo
zuſagen nur proviſoriſch, und ſie freute ſich deſſen recht herzlich. Sie
unternahm, wohl zum erſten Male in ihrer Ehe, etwas Wichtiges auf
eigene Rechnung, ohne den ſteten, ſtrikten Gehorſam, in dem Harkig
ſie ebenſo ſanft wie pedantiſch-peinlich erhalten hatte. Und das tat
ihrem Herzen ſogar recht wohl.

Baumeier hatte ſeine „Verſinkende Vark“ in Gaſtein an Frau
Hartig verkauft und war überglüchlich in der Hoffnung das ſchöne

Venedig zu ſehen. Ueber Erna war er getröſtet, eine Dame im Ab
teil nach Linz war noch ſchöner geweſen, und alle Schönheiten, die
ihn begeiſterten, konnte er denn doch nicht heiraten, er hegte aber eine
grenzenloſe Hochachtung vor der Braut des Freundes. Denn Fritz
hatte ihm erzählt, ſie halte ihn für einen äußerſt talentreichen Menſchen.

Jn Toblach hatte Erna ihr Handtäſchchen liegen laſſen, weshalb
ſie umkehren mußte. Sie verſprach, baldigſt nachzukommen. Aber
Papa Hartig geriet im Poſtgarken zu Landro in nicht geringe Auf
regung über ihr langes Ausbleiben, und mit Recht, denn Fritz war
gar zu langſam mit ihr die Ampezzoſtraße dahergebummelt.

Jn Schluderbach wohnten Hartigs im Hotel rechts der Straße
und Dr. Fritz Daſſel in dem zur Linken, in dem reizenden Wäldchen
aber liefen die Pfade verſtohlen ineinander. Das war ein wunder
voller Abend geweſen. Fritz war mit Erna ein Stück im Tal zurückge
wandert, um mit ihr den Anblick der drei Zinnen zu genießen, jener
herrlichen Dolomitenberge, die er auf ſeinem Bilde dargeſtellt hatte.
Juſt heute prangten ſie, wie um ihren Maler und ſeine Braut zu be
grüßen, in feenhafter ſchöner Beleuchtung der ſchwindenden Sonne
Lange ſtanden ſie, in den unbeſchreiblichen Anblick verſunken.

Fritz erzählte, wie er im Jahre vorher zwei Wochen dort oben
in der Dreizinnenhütte gehauſt und gemalt, berichtete von den Kletter
touren der Gipfelbeſteigung und verſuchte. ihr durchs Fernglas den
Auffſtieg zu erklären. Ach, wenn er doch mit ihr zu der wilden. er
habenen Einſamkeit am Toblinger Riedl wandern dürfte, ihr dieſe
Schönheiten weiſen, mit ihr aufs neue ſich daran erbauen könnte! Wie
vertraut fühlte er ſich mit ihnen ſie waren mit einem Stücke ſeines
Lebens verwachſen, mit ſeinem Werke, mit ſeiner Liebe.

Fritz war am nächſten Tage in aller Frühe aufgebrochen, um
auf den Monte Piano zu ſteigen und von dort nach dem Miſurinaſee
hinab; in Tre Croce wollte man ſich wieder heimlich treffen.

Harügs und Baumeier freuten ſich auf das erſtmalige Betreten
italieniſchen Bodens wie auf ein Feſt. Fritz hatte Baumeier geraten,
gleich in dem Hotel an der Nordſeite des Sees zu Mittag zu ſpeiſen,
man habe da den See inſeiner ganzen Ausdehnung vor ſich und den
ſchönſten Ausblick asif die drei Zinnen.

Aber als man dort anlangie, war Papa Hartig mit dem Vor
ſchlage nicht einverſtanden. Fritz Daſſel pflegte etwas koſtſpieliger zu
reiſen als der Geheime Oberregierungsrat. Das Hotel ſah dieſem

zu teuer aus. J(Fortſetzung folgt.

es nicht geſchehen, ſo wäre er von dem aufgeheßten Bürger
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung über Zuchtviehauktion.

Nach Mitteilung der s r für dieProvinz Sachſen veranſtaltet der Verband für die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen am

onnerstag, den 13. März 1919, vormittags 11 Uhr
im Gaſthof „Zum Viehhof“ in Stendal ſeine 68te Zuchtvieh
auktion, auf der ca. 30 Bullen im Alter von ca. 12-20 Mo
u des ſchwarzbunten Niederungsſchlags zum Verkauf ge
angen.

Die Tiere ſind von einer Kommiſſion begutachtet und
ausgewählt. Da die Auktion eine gute Gelegenheit ſein dürfte,
gutes Zuchtviehmaterial für die Gemeinden und Intereſſenten
des Kreiſes zu erhalten, mache ich auf dieſe Auktivun beſonders
aufmerkfam.

Merſeburg, den 25, Februar 3919.
Der Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

über Wochenfettmenge. Ssprechutandon in Ange-
Die Fettmenge für die Woche legenheiten der Fürſorge für

vom 9. bis 15 März 1919 wird Kriegahesenßsdigte finden
hiermit für Merſeburg- Land im „Feffentlichen Arbeitsnach
auf alle gewöhnlichen Fett-weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.

marken auf en e r e a ittagsvon 8--12 Uhr. Katt.f s0 Krainm Um Bekanntgabe der offenen
auf alle Zufatzfektimarken auf Stell h der nur vorhber

59 Gramm chenden lrß gebeten7 gehenden, wird gebetenfeſtgeſetzt. m Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Merſeburg, den 8. März 1919. Der Arbeits Ausſchuß

Der Landrat. der Kreiskürforgeſtelle für
Frhr. von Wilmowski. SiaS riegs e.

Nachtragsbekanntmachung
Nr. F. K. 580/1. 19 K. M. A.

zu der Bekanntmachung Nr. F. R. 839/11. 18. K. R. N.
Im Auftrage des Reichsamks für die mirtſchaftliche De-

mobilmachung wird folgendes angeorönet:
Artikel I.

Die Bekannimachung Nr. F. K. 830/11. 18. K. M. A. wird
folgendermaßen abgeändert:

Jm Artikel b fallen die Worte:
„inſoweit in ihnen auf die Metall-Meld le erKriegs-Rohſtoff- Abteilung als derjenigen Ste hin-
gewiefen worden iſt, mit der wegen Anfrar rei-
gaben uſw. in Verbindung zu treten war

Bekanntmachung

er

fort.
An die Stelle der ſortgefallenen Worte treten die Worte:

„inſoweit die Metalle noch nicht zur Ablieferung
gelangt ſind.“

Artikel Nb erhält ferner folgenden Schlußſatz:
„Nicht widerrufen werden die Einzelenteignungen
von Wismut, Schnelldrehſtahl und Graphit.

Für diejenigen Enteignungen, die auf Grund diefer
Nachtragsbekauntmachung (Nr. F. R. 580/1. 19. K. R.
widerrnfen werden, wird die in dem Artikel III Abſatz 1 der
Bekanntmachung Nr. F. R. 830/11. 18. K. R A. beſtimmte
Einſpruchsfrift ſowie die in dem Artikel m Abſatz 2 be-
ſtimmte Ablieferungsfriſt auf den 16. März 1919 feſtgeſetzt.

Artikel H.
g ſateſe Bekannkmachung tritt am 17. Febritar 1919 in

raft.
Berlin, den 17. Februar 1919.

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.
Wolffhügek.

Bekanntmachung.
Die bei dem Generalkommando zur Schädlingsbekämp-

fung beſtehenden Durchgaſungs Grnppen werden am 31. 3
1919 aufgelöſt. Vom 1. 4. 1919 ab übernimmt der Techniſche
Ausſchuß für Schädlingsbekämpfung in Berlin W 66, Wil
helmſtraße 45 ſpäter: Deutſche Geſellſchaft für Schädlings
bekämpfung m. b H. den geſamten Dienſtzweig. Anträge
von Firmen und Privatperſonen ſind daher künftig nicht
mehr an das Generalkommando ſondern an den genannten
Ausſchuß zu richten.

Magdeburg, den 27. Februar 1919.
Von ſeiten des Der FentralSoldatenratGeneralkommandos. IV. A. K.

Der Chef des Generalſtabes. Bie lich.
v. dem Hagen, Oberſtleutnant.

r e e 9 u e netLebensmittelheftrückgabe. Zuckerkarten.
Die Rückgabe der Lebensmittelhefte erfolgt nunmehr

durch den Magiſtrat unter Zuziehung Unparteiiſcher gegen
Ausweis über die Berechtigung zum Empfang.

Eine Verquickung mit der Rückgabe der ſog. proviforifhen
Zuckermarken finder nicht ſtatt. Die Bekanntmachung des
ſtädtiſchen Lebensmittelamtes vom 8. März 1919 A. I.
614/19 iſt irrtümlich und inſoweit ungültig, ebenſo die Be-
kanntmachung des Arbeiterrates.

Der Magiſtrat lehnt jede Verantwortung für die während
des Abwehrſtreiks getroffenen Maßnahmen der „vroviſoriſchen
Stadtverwaltung“ ab. Daß alle dieſe Maßnahmen re ßts-
unwirkſam und ungültig waren, mußte jedem bekannt fein.
Beſchwerden, die ſich darauf gründen, daß jemand diefen
Maßnahmen entſfprochen hat, kann der Magiſtrat nicht Folge
geben.
Die Zuckerausgabe iſt nicht Sache der Stadt. Die Stadt
hat lediglich die Ausgabe der amtlichen Zuckermarken zu be-
ſorgen. Den Kaufleuten mußte klar ſein, daß Zucker auf
andere, als amtliche Marken nicht verausgabt werden durfte
Wenn daher nicht genügend Zucker da ſein fſollte, um de
amtlichen Marken zu beliefern, ſo iſt das Schuld der Kgnf-
leute, die unzweiſelhaft ungültige Marken beliefert haben
Die Stadtverwaltung trägt daran keine Schuld, kann auch
Abhilfe nicht ſchaffen.

Der Aktionsausſchuß iſt aufgefordert, die Wirrnis mit
den Lebensmittelheften ſelbſt in Ordnung zu bringen.

Es ſind am G. März zwei Leute erſchienen, die erklärten,
ſie wollten am gleichen Tage die Hefte ausgeben, am Montag
aber nicht mehr, da dann jeder arbeiten und verdienen wolle.
Es mußte dem Attionsausſchuß klar ſein, daß dieſe Art der
Abwickelung unmöglich war, da am Sonnabend keine Be-
kanntmachung mehr erfolgen konnte und die Sichtung ſo
ſchuell auch gar nicht durchführbar war. Es hat alſo der
Akkionsausſchuß damit zugegeben, daß es ihm nicht möglich
ſei, die von ihm geſchaffene Wirruis zu beſeitigen.
Die Rückgabe der Hefte erfolgt nunmehr durch die Stadt.

Wenn nicht ſogleich wieder völlige Ordnung geſchaffen werden
kann, iſt dies nicht Schuld der Stadt, ſondern der provifori-
ſchen Stadtverwaltung und aller derer, die ſich ihren Anord
nungen fügten.

Merſeburg, den 9. März 1919.

L. A. I. 614/19. Der Magiſtrat.
ch

HandwerkskammerWahl.
Gemäß 8 12 des Geſetzes über die Handelskammern vom

24. Februar 1870 und 19. Anguſt 1897 bringe ich hiermit zur
Kenntnis der Wahlberechtigten, daß ich den Termin zur

kammer zu Halle a. d. S.
an Stelle der im I. Wahlbezirke (Kreis Merfſeburg) durch
Tod ausgeſchiedenen Herren Stadtrat Paul Thiele, Merſe
burg und Fabrikbeſitzer Karl Schaefer, Schkeuditz. auf
Honnerstag, den 27. März d. J., vormittags v. 16-12 Uhr

We nngtfaate des Kreishauſes zu Merſeburg feſtgeſetzt
habe.

Halle, den 8. März 1919.
Der Wahlkommiſſar für den III. Wahlbezirk der Handelg kammer

zu Halle a. d. Haale.

Georg Leiſter.
Bekanntmachung.

Die Bevölkerung wird anfgefordert, alle Wahrnehmungen
über Straftaten während der letzten und der kommenden
Tage, insbeſondere über Aufruhr, Plünderungen, Aufreizunz
zu Klünderung und Gewalttaten, Körperverletzungen, unbe-
rechtigte Hausſunchungen uſw., ſoſort der Polizeiverwaltung
zu melden.

Wichtig iſt beſonders, daß die Perſonen feftgeftellt werden.
die ſich ſolcher Straftaten ſchuldig gemacht haben oder noch
machen werden und daß ſich Zeugen für alle dieſe Vorgänge
in tunlichſt großer Zahl ſofort melden.

Wichtig ſind auch beſondere Angaben darüber, wo ſich
noch verheimlichte Waffen beſinden.

In esſuchungen iſt lediglich die Polizeiverwaltung
berechtig

Die ordnungsliebende Einwohnerſchaft Merſeburgs wird
dringend gebeten, die Polizeiverwaltung in ihrer Aufgabe zu
unterſtützen, Ruhe und Ordnung wieder voll herzuſtellen
und die Schuldigen ihren verdienten Strafen zuzuftihren.

Merſeburg, den 9. März 1819.
P. I.. 1113/19. Die Polizei- Verwaltung.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 11. März 1919

vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungbnummern 3700--3750
ſtatt.

Merſeburg, den 10. März 1919.
L.-A. I. 226/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

er

Vaterl. Frauenverein Rerſeburg- Land E. V.

Jn der Ende Dezember ds. Js. ſtattfindenden Mit
gliederverſammlung ſollen ſatzungsgemäß verheiratete weib-
liche Dienſtboten und Angeſtellte, welche 5 Jahre oder
länger im Dienſt bei Vereinsmitgliedern ſtehen, durch ÜUber-
reichung von Diplomen u. ſ. w. ausgezeichnet werden. Vor-
bedingung iſt tadelloſe Führung während der Dienſtzeit.
Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis ſpäteſtens
20. März 1919. Freifrau von Wilmowski.
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Ein großes Gebände
für Lagerzwecke in Merſeburg
wird zu mieten geſucht.

Offerten unter
rn h

„Almn 78 an die Expedition der Zeikung.

Drabtseils5Dran Se mwissienen-Seite,
Seilschmiere, Ireibriemeu-,

chmiere, Irans-

Riemenschmiere, Ackerleinen, Dichtungshani biete an

Lorenz Weher, einzig Plagwitz,
Tei. v. 8&--12 Nr. 40 818.
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Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft d
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HERREN- WVASCHE
Trikotagen, Shünpse.
Wäsche- Anfertigung

in eigenen Arbeitsstuben.
Entenplan Moerseburg Entenplan
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Große

Auswahlf!
Solide

Qualität!

Aufmerksame

Bedlenung!

Erſatzwahl von zwei Mitgliedern der Handels

Spezialität

Bei zwei Pferden

bach ift die Räude

Klubsessel

Klubsotas
empfehlt als besondere

än.
Mainz Hale,

Ulrichstraße 36 a und b.

Ca. 200 Musterzimmer!
er

Bekannimachnnge
des Amts

rats Schele Domäne Schlade
amkstier-

ärztlich ſeſtgeftellt worden.
Witzſchersdorf, den24. Febr. 1919.

Der Amtsvorſteher.
Weißhuhrr.

We-v„52

M. 151/1t9.

Donnerstag. den

an findet imThümmelſchen Gru

räte öffentlich
gegen Varzahlung
zwar:

plett), 1 Büffet, 1
2 Kleiderſchränke,
2 Sofa, 2 Seſſel,
tiſch, 2 andere
Schreibtiſch mit

1 Kinderwagen, i

Nähmaſchine, 1
ſchrank, 1

gutem Zuſtand.
m Auftrage des

zahlung ſofort zu
Näheres durch:

Freiwihige Auktion.

Küchenſtühle, 3 egel,
Wanduhr, verſch. Gefäße, ſo
wie noch verſch Hans- und

KücksverkanfGrundſtücksperkanf.

Hausgrundſtück mit Torein-
fahrt, Stallung und Garten,
zu jedem Geſchäft paſſend, in
beſter Lage bei 20000 .4 An-

Amtliche Annahme und
Verkanufsſtelle

für getragene Bekleidung
Merſeburg, Karlſtraße 4

Fernſprecher Nr. 591.
Dienstag, den 11. März 1919.

vormittags von 9--12 Uhr
BVerkanufsta g.

Der Magiſtrat.

13. März
ds. Js. von vormittags 11 Uhr

früher Karl
ndſtück in

Crumpa b. Mücheln fortzugs-
halber der Verkauf ſolgender
Möbel, Haus und Küchenge

meiſtbietend
ſtatt und

t gr. Büffet paſſend für Baſt
wirte), 1 Bierapparat (com-

Vertikom,
1 Komode,
1 Auszieh-
Tifche, 1

Aufſatz,
Rohrſühle, 3 Bettüellen m.
Matratze, 1 Kinderbettftelle,

Waschtiſch,
1 Nachtkiſch, 1 Kindertiſecb,

Küchen
Küchentiſch, 4

Spiegel,

Küchengerät.
Die Gegenſtände ſind ge-

braucht, aber noch in ſehr

Beſitzers:
Albert Franke. Kuktianalor.

verkaufen.

Albert Franke. Halleſcheſtr. 27.

Suche bei
zahlung von 3035
bar ein

Cent
von 40-45 Morgen
Gute Feldlage, mm

ſowie elektr. Licht
dingungen. Werte
R. an die Erp.

Jn
wird ein

mit Wer
zu kauſen gefncht.

T

kehrs reicher Straße

Grund

unt G. W. 79 an die Exp. d Bl.

ſofortiger An-900 Mk. in

zu kaufen
afſive Ge

bäude, mögl. reichl. Jnventar
ſind Be-

Off. unter
d t
0 b.

Grundſtück
tſtatt

Angebote

mit großem Schaufenſter in ver-
zu mkfeten

mit ſolchem zu kaufen geſucht
Gefl. Angebote unter W. T.
81 an die Exp. d. Bl. erbeten.

breitung an
Käufer. Beſuch
Selbſteigentümern
an den Verlag der

Vermiäet-
Verknufasve

Wir suchen
verkäufl. Häuser

an beliebigen Plätzen mit und
ohne Geſchäft, behufs Unter-

vorbemerkte
durch uns

koſtenlos. Nur Angebote von
erwünſcht

un d
ntrate

Geſchäftszentrale Bad Sulza.

in der Exped. d.

Ullſtein und Eugelhorubände

à 0,70 .4 zu rn Näheres
lattes

s ne nellh 433 ſenrre r s x Wert er e u

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Lieſelotte

Jrmgard, T. d. Zimmermanns
Karius, Willi Heinz, ein un
ehelicher Sohn. Getraut:
Der Arbeiter Paul Rauſchen
bach m. Fran Panula geb. Edel.

Beerdigt: Der Sekretär
Karl Klein, die Witwe Marie
Weiſer geb. Heß, die Tochter
des Malermeiſters Lindöner.

Stadt. Beerdigt: Die T.
des Aufſehers Schierig, die
T. des verſtorb. Lohgerbers
Haaſe.

Altenöurg. Getauft: El-
friede Luiſe, T. d. Eiſendrehers
Seßler. Beerdigk: Die
Ehefrau des Nagelſchmiede-
meiſters Schmieder; der Ar
beiter Karl Ackermann; der
Mechaniker Ernſt Bodemann?
die Ehefran des Schuhmacher-
meiſters Quick; die Lehrerin
Fräulein Margarete von der
Heyde.

umfonſt. womit ich mich von
meinem ſchweren Lungenleiden
ſelbſt befreite.
Heinrich Deicke, Wackerslebert,

Provinz Sachfen.
Auch bei Hautjucken, Flechten,
Krätze, offenen Beingeſchwüren
gerne umſonſt Auskunft. Rück-
marke erwünſcht.

zünnten., Aen n
Vor eial e i mm un er

er alten Leidenden gern

5

umsonst, womit ich mich von
meinem schweren i ungenteiden

selost befreite.

ren Heruhn, Stettin
Oberwiek 7.

Rückmarke erwünseht,

e h hKupjferkabe!
für Drehſtrommotore in allen
Stärken auch Drehſtrommotvre

nun RMuminin imin Kupfer
lieſert
Johannes a ohn,
Halle g. S. Kirchnerftr 18.
Zu kaufen geincht Nationgi

Kontrollkaffen
Totaladdierer, auch Mehr-
zähler. Varzahlung. Angebote
erbeten unter J. V. 2273 an
die Exp. d. t.

Eine g terharrene

e S 3 xDrill maſchine
Meter Breite ſieht preiswert

zu verkämfen.

Piſen, Gut Kr.

Erſtklarſigen
Sowwerweigen

zur Sanrt bt au
Rittergut Werder

e rſebnro.

8 v 2 JBerreniu h t
in gutem Züſtande zu kaufen
geſucht ferten an die Exp.

erbeten.

l

gerungen gig zen l.c t u De h Er 23
Uob Bimmer41 l Bil mer

an 1 voer 2 beſſere Herren zu
vermieten.

Untergltenburg 44
D

Lehrertn
1 oder 2 möbl. Zimmer

zum t. 4. Offerten unter
41 7* an die Expedition des
Blattes.

möbliertes
Zimmer.

Oßerten unter F. i. 80
an die Exped. d. Bl.

Junger Jagdhund,
brann-weiß, 8 Monate alt.

e entlaufen.
Wiederbringer gegen gute Be
lohnung, auch ſichere ich den
jenigen 30 Mk. Belohnung zu,
welcher mir nachweiſt, wo ſich
der Hund befindet.

Max eibicke,
Eiſenhandlung.
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